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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Das architektonische Erbe der drei Jahrzehnte nach dem Zweiten Weltkrieg 
in Deutschland ist vom Wiederaufbau und vom Wirtschaftswunder ge-
prägt sowie von der Idee eines humanistischen Sozialismus einerseits und 

kapitalistischer Freiheit des Individuums andererseits. Die Architekten ließen 
sich vom Fortschritt und einer Technikeuphorie inspirieren. Das Bauen wurde 
durch neue Materialien, Konstruktionsformen und Gestaltungen geprägt. In der 
frühen Nachkriegsmoderne entstanden schlanke, materialsparende Konstrukti-
onen, oft mit einem hohen Glasanteil der Fassaden. Später folgten Skelettkons-
truktionen mit vielfältigen Formen von Vorhangfassaden und Betonbauten, die 
mit der Wirkung ihrer geschalten Oberflächen spielten.

Die Ideen waren neu und die Euphorie groß, aber mangelnde Erfahrung 
mit den Baukonstruktionen und unzureichend erprobte Materialien lassen 
die Erhaltung dieser Bauten heute zu einer großen Herausforderung werden. 
Jahrzehntelange Vernachlässigung und eine Bauweise, die nicht auf Energie-
einsparung bedacht sein musste, erschwert die langfristige Nutzung dieser 
erhaltenswerten historischen Gebäude. Die besonderen Konstruktionen und 
verwendeten Baumaterialien lassen die Erhaltung der bauzeitlichen Substanz 
bei einer Sanierung häufig nicht zu. Denkmalpfleger und Architekten stellen 
sich daher die Frage, ob ein Denkmal seinen Wert behält, obwohl ein Groß-
teil seiner Substanz bei der Instandsetzung ausgetauscht werden musste.

Der vorliegenden Band entstand in der Folge eines gemeinsam von der 
WTA-Deutschland, der Arbeitsgruppe Bautechnik der Vereinigung der 
Landesdenkmalpfleger (VDL) sowie dem Fraunhofer IRB veranstalteten 
eintägigen Kongresses auf der Denkmalmesse 2018 in Leipzig. Er beschäftigt 
sich mit der Herangehensweise an eine denkmalverträgliche Planung für 
die stiltypischen Bauformen und Baustoffe und mit der Möglichkeit der 
Wahrung der Authentizität der Gebäude.

Die Beiträge bieten anhand unterschiedlicher Bauwerke einen guten Über-
blick über die Wesenszüge dieser Architektur. Dabei wird ein Einblick in 
Regelwerke, in die technischen Möglichkeiten der Instandsetzung sowie in 
bauphysikalische und konstruktive Themen gegeben. Auch Fragestellungen 
der bauphysikalischen/energetischen Sanierung, Möglichkeiten des Brand-
schutzes für filigrane Bauteile sowie der Umgang mit Schadstoffbelastungen 
werden behandelt. Der Band schließt mit Beiträgen, die dem Zusammenhang 
zwischen wissenschaftlichen Voruntersuchungen und denkmalfachlichen 
Fragestellungen nachgehen, die Grundlage denkmalgerechter Konzepte sind.

Ruth Klawun, Landesdenkmalamt Berlin
Frank Eßmann, tha – Ingenieurbüro Eßmann 
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Denkmalgerechte Instandsetzung 
historischer Stahlbetonbauwerke –
Regelwerke und technische 
Möglichkeiten

Rolf P. Gieler

1 Einleitung

Bereits mit Beginn des Stahlbeton-
baus entstanden beeindruckende Bau-
werke. Bald erkannten Architekten 
und Ingenieure des frühen 20. Jahr-
hunderts das Potenzial der neuen 
Bauweise [1]. Der im Vergleich zu tra-
ditionellen Methoden noch junge und 
inzwischen seit mehr als 100 Jahren 
praktizierte Stahlbetonbau erlebte 
vor allem während der zweiten Hälf-
te des letzten Jahrhunderts, insbeson-
dere im Zuge der wissenschaftlichen 
und technischen Fortschritte in den 

Abb. 1: Entwicklung der deutschen Stahl- und Spannbeton-Normen von 1900 bis heute (Grafi k: R. Gieler, modi-
fi ziert und ergänzt nach BK 90 I S. 665 (Litzner))
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nung, insbesondere Leben, Gesund-
heit oder die natürlichen Lebens-
grundlagen, nicht gefährdet werden«, 
woraus die Pflicht des Eigentümers 
folgt, Bauwerke instand zu halten. 
Zu beachten sind die von der obers-
ten Bauaufsichtsbehörde durch öf-
fentliche Bekanntmachung als Tech-
nische Baubestimmungen eingeführ-
ten technischen Regeln. Nachfolgend 
wird ein Überblick über die wesentli-
chen Regelwerke im Bereich Betonin-
standhaltung gegeben, wobei diese 
grundsätzlich auch für denkmalge-
schützte Betonbauwerke gelten.

2.1 Instandsetzungs-Richtlinie des 
DAfStb

Planung, Durchführung und Über-
wachung von Schutz- und Instand-
setzungsmaßnahmen für Bauwerke 
und Bauteile aus Beton und Stahlbe-
ton regelt die in allen Bundesländern 
bauaufsichtlich eingeführte DAfStb-
Richtlinie SCHUTZ UND INSTANDSET-
ZUNG VON BETONBAUTEILEN (Instand-
setzungs-Richtlinie) [10], im Folgen-
den RL SIB genannt. 

Bauwerke und Bauteile aus Beton, 
Stahlbeton und Spannbeton, die nach 
den Normen DIN EN 1992-1-1 [32], 
DIN EN 206 [21], DIN EN 13670 [33] 
und der Normenreihe DIN 1045 [22.1] 
[22.2] [22.3] sowie deren Vorläufern 
hergestellt wurden, sind nach der RL 
SIB [10] instand zu setzen, »unabhän-
gig davon, ob die Standsicherheit be-
troffen ist oder nicht« [10.1]. Regeln für 
den Nachweis der Standsicherheit ent-
hält die aktuelle Richtlinie nicht. Bau-
aufsichtlich ist jedoch ausschließlich 
gefordert, die RL SIB für Instandset-
zungen von Betonbauteilen, bei denen 
die Standsicherheit gefährdet ist, an-
zuwenden. Der gemäß [10] definierte 
Sachkundige Planer muss die Standsi-
cherheit – gegebenenfalls unter Hin-

Abb. 4: Kongresshalle, Berlin, erbaut 1956 bis 1957, 
Arch. Hugh Stubbins, heute Haus der Kulturen der 
Welt

Abb. 5: Habana del Este – Reparto Camilo Cienfue-
gos (Kuba), erbaut 1959 bis 1961 als experimentelle 
Wohnanlage, bedeutendstes Beispiel der frühen 
revolutionären Periode, ideales Wohnungsbaumodell, 
seit 1996 nationales Denkmal

Abb. 2: Markthalle, Stuttgart, Arch. Martin Elsaesser, 
erbaut 1911 bis 1914

Abb. 3: Unité d’Habitation (Wohneinheit), erbaut 
1956 bis 1958 nach Plänen von Le Corbusier

Bereichen Werkstoffe, Bauverfah-
ren sowie Berechnungs- und Bemes-
sungsmethoden der Tragwerke, eine 
rasante Entwicklung [2]. Abb. 1 ver-
anschaulicht die Fortschreibung von 
Normen, die den Erkenntnisgewinn 
repräsentieren.

In letzter Zeit finden oft viel disku-
tierte und manchmal auch ungeliebte 
Bauwerke aus Stahl- und Spannbeton 
aufgrund der besonderen Architektur 
(z. B. des Brutalismus, siehe Abb. 2 bis 
5) eine größere Beachtung als zuvor. 
So werden vermehrt Bauwerke aus 
Stahl- oder Spannbeton wegen ihrer 
Besonderheiten, z. B. des Alters, der 
Ingenieurleistung, der (bau-)histori-
schen Bedeutung oder einer Kombi-
nation dieser Merkmale, zum Denk-
mal erklärt [3], [4], [5], [6], [7], [27], 
[28]. Das Erhalten dieser denkmalge-
schützten Bauwerke stellt sich meist 
als für alle Beteiligten anspruchsvolle 
Aufgabe dar, da grundsätzlich die gel-
tenden Regelwerke anzuwenden sind, 
die entsprechenden ingenieurtechni-
schen Lösungen den denkmalpflegeri-
schen Anforderungen jedoch oft nicht 
genügen [40]. 

Im Folgenden werden wesentliche 
Grundsätze bei der Betoninstandset-
zung von Bauwerken nach den gelten-
den Regelwerken genannt und tech-
nische Möglichkeiten für Denkmale 
aufgezeigt. Die dargestellten Beispie-
le können nicht generell auf jedes Bau-
werk übertragen werden. Im Einzel-
fall zu berücksichtigende individuelle 
Randbedingungen erfordern entspre-
chend geplante, an das Objekt ange-
passte Lösungen.

2 Regelwerke

Mit der Musterbauordnung (MBO) 
[19] fordert der Gesetzgeber, »dass 
die öffentliche Sicherheit und Ord-

https://doi.org/10.51202/9783738802054 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 23:32:07. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.51202/9783738802054


8 BAUSUBSTANZ THEMA Band 2

FL
U

G
DA

CH
 –

 F
A

LT
W

ER
K 

– 
FE

RT
IG

TE
IL

E

zuziehung weiterer Fachplaner – be-
werten.

Die noch aktuelle RL SIB [10] gilt 
für folgende Schutz- und Instandset-
zungsarbeiten:
a) Herstellen des dauerhaften Korrosi-
onsschutzes der Bewehrung bei unzu-
reichender Betondeckung,
b) Wiederherstellen des dauerhaften 
Korrosionsschutzes bereits korrodier-
ter Bewehrung,
c) Erneuern des Betons im oberflä-
chennahen Bereich (Randbereich), 
wenn der Beton durch äußere Einflüs-
se oder infolge Korrosion der Beweh-
rung geschädigt ist,
d) Füllen von Rissen,
e) vorbeugendes zusätzliches Schüt-
zen der Bauteile gegen das Eindrin-
gen von beton- und stahlangreifenden 
Stoffen, z. B. gemäß DIN 4030-1 [31],
f) Erhöhen des Widerstands von Bau-
teiloberflächen gegen Abrieb und Ver-
schleiß.
Das Regelwerk [10] lässt zu, dass, 
wenn einzelne Bauteile ersetzt oder 
verstärkt werden, Instandsetzungen 
an Betonbauwerken auch gemäß DIN 
EN 206-1 [21]/DIN 1045-2 [22] (Stahl-
beton), DIN 18551 [23] (Spritzbeton) 
und DIN EN 14487-1 [35.1] durchge-
führt werden können. 

In Teil 4 [10.4] sind zudem Prüfver-
fahren für die Werkstoffe und Werk-
stoffsysteme im Rahmen der Grund-
prüfung definiert, wobei dieser Teil 
nach bauaufsichtlicher Einführung der 
Produktnormen DIN EN 1504 Teile 2 
bis 7 [16.2] bis [16.7] seine Bedeutung 
verloren hat.

2.2 Zukünftige Richtlinie des DAfStb 
für Instandhaltung von Betonbauteilen

In den letzten Jahren wurde die Richt-
linie des DAfStb [10] von mehreren 
themenbezogenen Arbeitskreisen 
überarbeitet und mit weiteren natio-

nalen und europäischen Regelwerken 
harmonisiert. Im Juni 2016 stellte der 
DAfStb den Entwurf unter dem Titel 
INSTANDHALTUNG VON BETONBAU-
TEILEN (INSTANDHALTUNGS-RICHTLI-
NIE, kurz IH RL) [34] als sogenannten 
Gelbdruck einer begrenzten Fachöf-
fentlichkeit zur Bewertung vor.

Die Einspruchsfrist lief Mitte Sep-
tember 2016 ab. Nach erfolgreicher 
Notifizierung in Brüssel soll der Weiß-
druck der neuen Instandhaltungs-
Richtlinie erscheinen und danach in 
die VERWALTUNGSVORSCHRIFT TECH-
NISCHE BAUBESTIMMUNGEN (VVTB) 
gemäß neuer Musterbauordnung, 
§ 85, aufgenommen werden. Die neue 
Richtlinie wird gegenüber der Fassung 
aus dem Jahr 2001 zahlreiche Ände-
rungen enthalten.

Die Richtlinie gilt für Instandhal-
tungsmaßnahmen an Bauwerken 
und Bauteilen, die aus Beton, Stahl-
beton und Spannbeton nach den Nor-
men DIN EN 1992-1-1 [32], DIN EN 
206 [21], DIN EN 13670 [33] und der 
Normenreihe DIN 1045 [22.1] [22.2] 
[22.3] sowie deren Vorläufern herge-
stellt wurden.

Gegenüber der Instandsetzungs-
Richtlinie, Ausgabe 2001, wurden im 
Gelbdruck (Entwurf) der Instandhal-
tungs-Richtlinie im Einzelnen fol-
gende wesentliche Änderungen vor-
genommen: 

 � Der Titel wurde umbenannt von 
Instandsetzungs- auf Instandhal-
tungs-Richtlinie und der Inhalt ent-
sprechend erweitert, denn

 � in Anlehnung an DIN 31051 [37] 
wurden die Grundmaßnahmen der 
Instandhaltung (Wartung, Inspek-
tion, Instandsetzung und Verbesse-
rung, vgl. Abb. 11) eingeführt.

 � Der bisher verwendete Begriff 
»Schutzmaßnahmen« wird den 
Grundmaßnahmen (siehe [37]) In-

standsetzung und Verbesserung zu-
geordnet.

 � Die grundsätzliche Vorgehenswei-
se bei der Instandhaltung wird fest-
gelegt.

 � Die Aufgaben und die erforderliche 
nQualifikationen des Sachkundigen 
Planers werden definiert.

 � Die Planungsgrundlagen werden 
konkretisiert.

 � Die Restnutzungsdauer wird im In-
standhaltungsplan festgelegt und 

 � die Instandsetzungssysteme wer-
den an die Restnutzungsdauer an-
gepasst. 

 � Maßnahmen werden als relevant 
für die Standsicherheit angenom-
men, wenn der Planer diese nicht 
ausdrücklich ausschließt.

 � Einwirkungen aus Umgebung und 
Betonuntergrund werden über Klas-
sen systematisch berücksichtigt 
durch entsprechende Expositions-
klassen).

 � Altbetonklassen werden nach ZTV-
W [29] definiert. 

 � Instandsetzungsprinzipien und Ver-
fahren werden umfassend auf Basis 
der DIN EN 1504-9 [16.9] dargestellt. 

 � Neue Prinzipien und Verfahren für 
die Instandsetzung von Schäden 
durch Betonkorrosion werden auf-
genommen. 

 � Das Prinzip C (von engl. »Coating« 
für »Beschichten«) für den Schutz 
der Bewehrung vor Korrosion wird 
nicht mehr berücksichtigt.

Die Richtlinie setzt voraus, dass jede 
Instandhaltung standsicherheitsrele-
vant ist, wenn der Planer dies nicht 
ausdrücklich ausschließt, enthält 
aber keine Regeln für die Nachweise 
der Standsicherheit. Hinweise, welche 
technischen Regeln für die Nachweise 
der Standsicherheit relevant sein kön-
nen, gibt das DBV-Merkblatt BAUEN IM 
BESTAND – LEITFADEN [36].
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Die zukünftige Instandhaltungs-
Richtlinie definiert Instandsetzungs-
prinzipien und Verfahren für den Kor-
rosionsschutz der Bewehrung und 
Schäden am Beton auf Basis von DIN 
EN 1504-9 [16.9].

2.3 Zusätzliche Vertragsbedingungen 
und Richtlinien für Ingenieurbauten 
(ZTV-ING)
Für Bauwerke im Bereich des Bun-
desministeriums für Verkehr (BMV) 
gelten die in den ZUSÄTZLICHEN VER-
TRAGSBEDINGUNGEN UND RICHTLINI-
EN FÜR INGENIEURBAUTEN (ZTV ING) 
[20] Teil 3 MASSIVBAU enthaltenen 
Regeln der Abschnitte 4 »Schutz und 
Instandsetzung von Betonbauteilen« 
und 5 »Füllen von Rissen und Hohl-
räumen in Betonbauteilen«. Für Was-
serbauten gelten weitere Regelwer-
ke [29]. Die Inspektion von Ingeni-
eurbauwerken im Zuge von Straßen 
und Wegen (z. B. Brücken) ist in DIN 
1076 [42] und weiteren Regelwerken 
festgelegt.

2.4 Produktnormen

Die internationale zehnteilige Nor-
menreihe DIN EN 1504 [16] regelt die 
Anforderungen an die Eigenschaften 
von Produkten und Systemen für den 
Schutz und die Instandsetzung von 
Betontragwerken. Zu dieser Normen-
reihe gehören zahlreiche weitere Prüf-
normen.

Die auf europäischer Ebene harmo-
nisierten Normenteile 2 bis 7 sind na-
tional unverändert umzusetzende Pro-
duktnormen. Die genannten sechs Tei-
le wurden als DIN EN in die bisherige 
Bauregelliste B Teil 1 aufgenommen. 
Teil 9 der Normenreihe nennt allge-
meine Planungsgrundsätze, Teil 10 re-
gelt die Anwendung von Produkten und 
Systemen auf der Baustelle im Sinne ei-
ner Ausführungsregelung. Die Teile 1, 
8, 9 und 10 wurden nicht harmoni-
siert. Daher bleibt in Deutschland für 
Planung und Ausführung weiterhin die 
Instandsetzungs-Richtlinie des DAfStb 
als Technische Baubestimmung bau-

aufsichtlich eingeführt und ist entspre-
chend zu beachten.

Im Rahmen der Einführung der eu-
ropäischen Produktnormen der Nor-
menreihe DIN EN 1504 werden Pro-
dukte, die nach diesen Normen pro-
duziert werden und deren Konfor-
mität nachgewiesen wird, mit einem 
CE-Zeichen versehen. Diese können 
im bauaufsichtlichen Bereich, d. h. bei 
standsicherheitsrelevanter Instand-
setzung, nach der Instandsetzungs-
Richtlinie angewendet werden. Weite-
re Forderungen dürfen aufgrund eines 
Urteils des Europäischen Gerichtshofs 
an Bauprodukte nicht gestellt werden. 
Daher ist das Anbringen eines Ü-Zei-
chens bei nach harmonisierten Nor-
men hergestellten Produkten neben 
dem CE-Zeichen nicht zulässig [43].

2.5 Regelwerke verschiedener 
Institutionen

Neben den genannten existieren wei-
tere deutsche Regelwerke verschiede-
ner Institutionen, z. B. der WTA, die 

ICOMOS-Charta zur Interpretation und Präsentation von Kulturerbestätten

ICOMOS-Charta der Kulturstraßen

Erklärung von Xi‘an zur Erhaltung des Umfelds von Baudenkmälern, historischen …

Grundsätze zur Analyse, Konservierung und Restaurierung der Baustruktur von …

ICOMOS-Grundsätze für die Erhaltung und Konservierung/Resaurierung von …

Grundsätze zur Erhaltung historischer Holzstrukturen

Internationale Charta des Kulturtourismus

Charta zum vernakulären Bauerbe

Grundsätze zur Dokumentation der Denkmäler, Ensembles und historischen Stätten

Charta zu Schutz und Pflege des Unterwasser-Kulturerbes

Das Nara-Dokument zur Authentizität

Richtlinien zur Ausbildung in der Konservierung von Denkmälern, Ensembles und …

Charta von Lausanne

Charta von Washington

Charta von Florenz

Empfehlung zum Schutz von Ensembles historischen Bereichen und ihrer Rolle im …

Empfehlung zum Schutz des Kultur- und Naturerbes auf nationaler Ebene

Übereinkommen zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt

Charta von Venedig

UNESCO-Empfehlung zu internationalen Grundsätzen bei archäologischen …

Die Charta von Athen zur Restaurierung von historischen Denkmälern

Wünsche des Pariser Kongresses

1880 1900 1920 1940 1960 1980 2000 2020

Abb. 6: Internationale Grundsätze und Richtlinien der Denkmalpflege, Entwicklung über 140 Jahre
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sogenannte Merkblätter herausgibt, 
z. B. [9] [24] [25]. Diese sind zwar nicht 
bauaufsichtlich eingeführt, ergänzen 
die zuvor genannten Regelwerke je-
doch oft in bestimmten Details der 
einzelnen Phasen des Planungs- und 
Ausführungsablaufs und zählen oft zu 
den anerkannten Regeln der Technik.

2.6 Regelwerke der Denkmalpflege

Auch die internationalen Grundsätze 
und Richtlinien der Denkmalpflege 
unterliegen einer ständigen Überarbei-
tung und Ergänzung, siehe Abb. 6. Fol-
gende wesentliche Gemeinsamkeiten 
zwischen den zuvor genannten tech-
nischen Regelwerken und den Grund-
sätzen und Richtlinien der Denkmal-
pflege können genannt werden:

 � Interdisziplinäre Kooperation bei 
Erhaltungsmaßnahmen (Denkmal-
pflege/Wissenschaft/Technik) for-
dern sowohl die technischen Re-
gelwerke als auch die Normen der 
Grundsätze und die Richtlinien der 
Denkmalpflege.

 � Die u. a. von der Charta von Vene-
dig in Artikel 4 geforderte Pflege des 
Denkmals entspricht in technischen 
Normen der Instandhaltung (War-
tung/Inspektion).

 � Sowohl denkmalpflegerische als 
auch technische Normen fordern 
den Erhalt der Substanz.

 � Zusätzlich zu technischen Normen 
ist im Denkmalschutz der Erhalt der 
Authentizität ein wesentliches Kri-
terium bei Maßnahmen.

Wenn »sich die traditionellen Tech-
niken als unzureichend erweisen«, 
können nach Artikel 10 der Charta 
von Venedig [46] »zur Sicherung ei-

Abb. 7: Korrodierende Bewehrung an der Grafenwerther Brücke in Bad Honnef über den Altarm des Rheins, 
Arch. Ottomar Stein, 1911 bis 1912 errichtet

Abb. 8: Risse im Glockenturm einer Kirche und 
Erosion des Zementsteins durch sauren Regen an den 
Betonoberflächen

Abb. 9: Bewuchs (Moose) an einer häufig befeuchte-
ten Bauteiloberfläche an der Wallfahrtskirche Maria, 
Königin des Friedens in Neviges (erbaut in den Jahren 
1963 bis 1968 von G. Böhm)

Abb. 10: Untersuchung des 1961/1962 erbauten und 
Anfang der 1990er-Jahre instand gesetzten kreisrun-
den, freistehenden ca. 40 m hohen Glockenturms aus 
Stahlbeton der Kath. Kirche Heilig Geist in Hanau

nes Denkmals alle modernen Kon-
servierungs- und Konstruktionstech-
niken herangezogen werden, deren 
Wirksamkeit wissenschaftlich nach-
gewiesen und durch praktische Erfah-
rung erprobt ist«.

3 Typische Schäden

Untersuchungen an zahlreichen Bau-
werken aus Stahlbeton zeigen, dass 
trotz individueller Gegebenheiten oft 
typische Schäden [8] vorliegen, z. B.

 � Korrosion der Bewehrung als Folge 
des Karbonatisierens des Zement-
steins oder infolge des Einwirkens 
von Chloriden,

 � Abplatzen der Betondeckung über 
korrodierenden Bewehrungsstäh-
len (Abb. 7),

 � Risse aus unterschiedlichen Grün-
den (Abb. 8),

 � Gefügestörungen, z. B. durch unzu-
reichendes Verdichten (Hohlstellen, 
Kiesnester),

 � Erodieren des Zementsteins an der 
Oberfläche der Bauteile durch sau-
ren Regen (Abb. 8),

 � Bewuchs durch Algen, Flechten und 
Moose (Abb. 9).

Aufgrund der eventuell langzeitigen 
Bewitterung der Bauteile können die 
aufgeführten Schäden weit fortge-
schritten sein oder zu erheblichen Fol-
geschäden geführt haben. Diese sind 
im Rahmen einer gründlichen und 
systematischen Objektuntersuchung 
(Bauzustandsanalyse) zu erfassen. 

Die Ursachen für die genannten 
Schäden, auch deren Vermeidung so-
wie deren Instandsetzung, wurden in 
den letzten Jahrzehnten intensiv er-
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forscht. Die Erkenntnisse sind in der 
Fachliteratur, z. B. [12] [13] [15] [8], aus-
führlich beschrieben. Daher wird an 
dieser Stelle auf eine vertiefende Dar-
stellung verzichtet. Nachfolgend wer-
den jedoch besonders häufig vorkom-
mende und für alte Bauwerke typi-
sche Schadensarten und Merkmale 
erwähnt.

An Bauwerken im Bestand sind 
zwischenzeitlich vorgenommene 
Reparaturmaßnahmen nicht unge-
wöhnlich. Da zur Zeit der vor 1970 
vorgenommenen Maßnahmen In-
standsetzungssysteme im Sinne von 
[10] und [16] nicht bekannt waren, 
wurden z. B. Vorsatzschalen im Ver-
bund zum vorhandenen Beton aus 
Ortbeton [6], in Spritzbetontechnik 
[4] [5] [17] oder auch vorgehängte, 
hinterlüftete Waschbetonplatten [6] 
als Schutz der geschädigten Bautei-
le eingesetzt. An diesen instand ge-
setzten Stellen können sich im Lau-
fe der Zeit ebenfalls unterschiedlich 
stark ausgeprägte Schäden (s. o.) ein-
gestellt haben [4] [5] [6] [17] [18]. Im 
Sinne der unter Abschnitt 2 genann-
ten Regelwerke instand gesetzte Bau-
werke weisen 20 bis 30 Jahre nach der 
Instandsetzung in vielen Fällen eine 
vergleichsweise lange Dauerhaftig-
keit der durchgeführten Maßnah-
men auf.

4 Planung der Instandhaltung
4.1 Maßnahmen der Instandhaltung

Der Lebenszyklus eines Bauwerks 
steht bei aktuellen Regelwerken be-
reits für den Neubau im Fokus der 
Planung – siehe hierzu z. B. EC 2 [32] 
für die Bemessung und Konstruktion 
von Stahlbeton- und Spannbetontrag-
werken. Dabei werden Maßnahmen 
zum Erhalt der Gebrauchstauglichkeit 
und der Standsicherheit in der geplan-

ten Nutzungsphase als Voraussetzung 
für die getroffenen Annahmen der Re-
gelwerke angesehen. Maßnahmen der 
Instandhaltung werden in DIN 31051 
[37] beschrieben. Danach zählen zu 
den Grundmaßnahmen Wartung, In-
spektion, Instandsetzung und Ver-
besserung (Abb. 11). Instandhaltung 
ist also ein Überbegriff für verschie-
dene Maßnahmen. Die genannten De-
finitionen werden gemäß Entwurf in 
der zukünftigen IH RL des DAfStb [34] 
übernommen.

Nach der zum Redaktionsschluss 
noch aktuellen Richtlinie [10] ist 
zwingend vorgeschrieben, Instand-
setzungsmaßnahmen vor Beginn der 
Ausführung zu planen. Schäden und 
deren Ursachen sind vom Sachkundi-
gen Planer zu ermitteln und schriftlich 
anzugeben. Stahlbeton-Bauwerke in-
stand zu setzen, ist bei Maßnahmen 
zum Erhalt der Gebrauchsfähigkeit 
und Standsicherheit eine Ingenieur-
aufgabe. Dabei ist so zu planen und 
auszuführen, dass die verlangten Ge-
brauchseigenschaften dauerhaft er-
reicht werden. 

RL SIB [10] fordert nach folgendem 
Schema vorzugehen:

 � Beurteilung und Planung durch ei-
nen Sachkundigen Planer,

 � Ermittelung von Ist- und Sollzu-
stand,

 � Beurteilung der Standsicherheit,
 � Angabe der Ursachen von Mängeln 
und Schäden,

 � Erstellung eines Instandsetzungs-
konzepts und eines Instandset-
zungsplans,

 � Aufstellung eines Instandhaltungs-
plans mit Angaben zu Inspektion 
und Wartung,

 � Verwendung von Stoffen, für die 
die grundsätzliche Eignung in einer 
Grundprüfung nachgewiesen wur-
de und deren Herstellung überwacht 
wird, entsprechend der Richtlinie,

 � Ausführung durch Fachpersonal und 
Überwachen der Ausführung.

Zudem ist durch den Sachkundigen 
Planer ein Instandhaltungsplan für 
Maßnahmen zur Inspektion und zur 
Wartung nach der Instandsetzung zu 
erstellen. Dieses Vorgehen wird im 
Entwurf [34] weiter detailliert, siehe 
auch Abb. 11. Gegenüber der aktuel-
len Richtlinie präzisiert die zukünfti-
ge Richtlinie die Angaben zur erfor-
derlichen Planung.

Das prinzipielle Vorgehen in der Pla-
nungsphase wird nachfolgend näher 
erläutert.

4.2 Objektuntersuchung

Voraussetzung für das Planen nachhal-
tiger Instandhaltungs- und Instandset-
zungsmaßnahmen sind die möglichst 
umfassende Kenntnis des Zustands 
eines Objekts und der Ursachen für 
Schäden. Daher müssen in jedem Fall 
gründliche Untersuchungen am Ob-
jekt erfolgen. Beispiele für Untersu-
chungsmethoden sind in RL SIB, Teil 2, 

Abb. 11: Grundmaßnahmen der Instandhaltung nach DIN 31051 [37], zugehörige Maßnahmen, Durchführende, 
Frequenz und Grund für die Maßnahmen
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Tabelle 2.1 [10.2] aufgeführt. Ausführ-
liche Hinweise zur Diagnose gibt das 
WTA-Merkblatt 5-6 [9]. Untersuchun-
gen sind üblicherweise in visuelle und 
technologische Prüfungen zu untertei-
len. Ziel der Untersuchungen ist, Schä-
den zu erfassen und durch die Analy-
se der gewonnenen Daten ihre Ursa-
chen zu erkennen.

In zahlreichen Fällen fehlen Unterla-
gen zum Bauwerk, die Aufschluss über 
die Art der Werkstoffe und deren Ver-
arbeitung geben. Daher haben diesbe-
zügliche Untersuchungen neben der 
Analyse des Zustands eine besonde-
re Bedeutung. Außer Erhebungen zur 
Tiefe der Karbonatisierung, zur Be-
tondeckung der Bewehrung und zur 
Festigkeit der oberflächennahen Be-
tonzone ist z. B. auch die Art des ver-
wendeten Zements festzustellen. Die 
heute eingesetzten mineralischen Be-
toninstandsetzungswerkstoffe wer-
den überwiegend mit Portlandzemen-
ten hergestellt. In Einzelfällen können 
diese mit den am Objekt verwendeten 
Zementen (z. B. Sulfathüttenzemen-
ten [14]) nicht verträglich sein, sodass 
ungewünschte Reaktionen, wie Salz-
kristallisation durch Ettringit, ein-
treten können. In solchen Fällen sind 
Mörtel mit sulfatbeständigen Binde-
mitteln einzusetzen [15].

Bei früheren Maßnahmen (Vorsatz-
schalen, Spritzbetonschichten oder 
vorgehängte, hinterlüftete Waschbe-

tonplatten, vgl. Ziffer 3) ist zu prü-
fen, ob der Verbund oder die Befes-
tigung der Vorsatzschalen zum bzw. 
am Untergrund gegeben ist und ob die-
se Schalen erhalten werden können. 
Die Objektuntersuchung sollte auch 
die bauphysikalischen Gegebenheiten, 
wie u. a. Wärmedämmung, Wasserbe-
aufschlagung der Bauteiloberflächen 
(Beanspruchung durch Schlagregen) 
oder fehlende Abdichtungen, umfas-
sen. Zu empfehlen ist, die Befunde zu 
kartieren [11] – wie bei anderen denk-
malgeschützten Objekten auch – und 
somit möglichst detailliert zu doku-
mentieren.

Bei erheblichen Schäden oder bei 
geänderter Nutzung kann es notwen-
dig sein, die Standsicherheit der tra-
genden Konstruktion oder einzelner 
Bauteile zu überprüfen, vgl. RL SIB 
[10], Teil 1, Abschnitt 3.2. Eine Ge-
fährdung der Standsicherheit liegt 
demnach nicht nur bei einem entspre-
chenden Schaden vor, sondern auch 
dann, wenn ein Schaden mit großer 
Wahrscheinlichkeit künftig zu erwar-
ten ist. Die Beurteilung muss durch 
den Sachkundigen Planer erfolgen. 
Dies ist entscheidend für die Konzep-
tionierung und Umsetzung der Maß-
nahmen. Wenn die Maßnahmen zum 
Erhalten oder zum Wiederherstellen 
der Standsicherheit erforderlich sind, 
muss die bauaufsichtlich eingeführte 
Richtlinie des DAfStb [10] bzw. zu-

künftig [34] gemäß der Bauordnun-
gen der Länder (vgl. Musterbauord-
nung [44]) zwingend beachtet wer-
den. Da die Richtlinie [34] den Stand 
der Technik widerspiegelt, sollte sie 
allerdings in jedem Fall beachtet wer-
den.

4.3 Konzeption der Instandsetzung 

Das Instandsetzungskonzept ist aus 
der Ermittlung des Istzustands als Er-
gebnis der Objektuntersuchung und 
der Festlegung des Sollzustands zu 
entwickeln. Leistungen, die im Zu-
sammenhang mit der Betoninstand-
setzung stehen und die Dauerhaftig-
keit einer Betoninstandsetzung we-
sentlich beeinflussen, z. B. Abdichtun-
gen, sind im Instandsetzungskonzept 
zu berücksichtigen. Ebenso sind be-
sondere Belastungen (chemisch und/
oder mechanisch) zu beschreiben. 
Mit dem Konzept legt der Sachkun-
dige Planer fest, ob und ggf. welche 
Maßnahmen erforderlich sind. Hier-
bei sind die Grundsätze für 

 � den Schutz und die Instandsetzung 
des Betons (Teil 1, Ziffer 5 in [10]) 
und 

 � den Korrosionsschutz der Beweh-
rung (Teil 1, Ziffer 6 in [10]) zu be-
achten.

Zu den Maßnahmen zum Schützen 
des Betons zählen gemäß [10]:

 � Füllen von Rissen und Hohlräumen 
mit Reaktionsharz, Zementleim 
(ZL) oder Zementsuspension (ZS),

 � Ausfüllen örtlich begrenzter Fehl-
stellen mit Mörtel oder Beton,

 � großflächiges Auftragen von Mör-
tel oder Beton,

 � Auftragen von Hydrophobierungen,
 � Auftragen von Imprägnierungen 
(Versiegelungen),

 � Auftragen von Beschichtungen.
Der im noch aktuellen Regelwerk [10] 
verwendete Begriff »Schutzmaßnah-

Abb. 12: Prognose der Karbonatisierung und Abschätzung der Restnutzungsdauer am Beispiel eines Glocken-
turms nach [38] bzw. [34.5] durch Ermitteln der Abnutzungsgrenze
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men« wird gemäß Gelbdruck der IH 
RL [34] zukünftig den Aspekten In-
standsetzung und Verbesserung zu-
geordnet.

Um die Maßnahmen zum Korrosi-
onsschutz der Bewehrung planen zu 
können, sind Kenntnisse über die elek-
trochemischen Korrosionsvorgänge an 
der Oberfläche der Bewehrung und die 
chemischen und physikalischen Zu-
stände bzw. Vorgänge im umgeben-
den Beton erforderlich. 

Die Restnutzungsdauer für die Fälle 
Korrosion der Bewehrung durch Kar-
bonatisation des Betons und chlorid-
induzierte Korrosion der Bewehrung 
kann nach in [38] und [39] veröffent-
lichten Verfahren prognostiziert wer-
den. Abb. 12 zeigt die Untersuchung 
eines Glockenturms aus Stahlbeton.

Die Prognose der Restnutzungsdau-
er sollte immer bei der Auswahl geeig-
neter Konzepte zum Schutz und zur 
Instandsetzung herangezogen wer-
den. Diese kann z. B. dazu dienen, 
die Standsicherheitsrelevanz inner-
halb der geplanten bzw. beabsichtig-
ten Restnutzungsdauer zu bewerten.

Um den Schutz der Bewehrung vor 
Korrosion dauerhaft zu erhalten oder 
wiederherzustellen, nennt die RL SIB 
[10] die folgenden Korrosionsschutz-
prinzipien (siehe auch Abb. 13):

 � Unterbinden des anodischen Teil-
prozesses:
�� R – Repassivierung,
�� C – Beschichtung der Stahlober-

flächen in kritischen Bereichen,
�� K – Kathodischer Korrosions-

schutz der Bewehrung,
 � Unterbinden des elektrolytischen 
Prozesses:
�� W – Absenken des Wassergehalts.

Die Prinzipien R, C und K sollen den 
anodischen Teilprozess des einer elek-
trischen Batterie vergleichbaren elek-
trochemischen Vorgangs unterbinden, 

um die Korrosion der Bewehrung zu 
stoppen. Mit dem Prinzip W wird 
der elektrolytische Prozess unterbun-
den, indem der beschichtete Beton der 
Umgebung entsprechende Ausgleichs-
feuchte annimmt und so der Wasser-
gehalt im Bauteil gesenkt wird. Die 
Prinzipien werden in der Praxis mit 
sogenannten Grundsatzlösungen re-
alisiert, die den Prinzipien zugeordnet 
werden (Abb. 13). 

Die Prinzipien finden sich in der zu-
künftigen Instandhaltungs-Richtlinie 
[34] wieder, siehe Tab. 1 und Abb. 14, 
denn die zukünftige Instandhaltungs-
Richtlinie [34] wird in Anlehnung 
an die Produktnorm DIN EN 1504-9 
[16.9] die in Tab. 1 aufgeführten Kor-
rosionsschutzprinzipien für Stahl und 
Beton vorsehen. 

Prinzipien zum Schutz oder zur In-
standsetzung bei Schäden im Beton 
und bei Bewehrungskorrosion nach 
dem Gelbdruck der IH RL [34] sind an-
gelehnt an [16.9] in Tab. 1 aufgeführt. 
Den Prinzipien werden im Regelwerk 
näher beschriebene Verfahren, mit de-
nen diese umgesetzt werden, zugeord-

net. Dabei wurden Verfahren gegen-
über DIN EN 1504-9 ergänzend einge-
führt bzw. andere in [16.9] definierte 
Verfahren nicht übernommen. Außer 
der Grundsatzlösung C (Beschichten 
der Bewehrung) wurden die bisherigen 
Instandsetzungsmethoden im Wesent-
lichen im Gelbdruck wieder aufgenom-
men, siehe auch Abb. 14 und Tab. 1 für 
den Korrosionsschutz der Bewehrung.

Falls erhöhte Chloridgehalte im Be-
ton vorliegen oder erhöhte Chloridbe-
lastungen zu erwarten sind, werden 
zusätzliche Anforderungen im Rah-
men der Instandsetzungsprinzipien 
gestellt und spezielle Verfahren vor-
gegeben.

Ein Instandsetzungskonzept soll-
te mehrere realisierbare Instandset-
zungsvarianten enthalten, die der 
Sachkundige Planer dem Auftraggeber 
im Detail erläutert. Folgen für die In-
standhaltung (Kosten, Aufwand u. a. 
für Inspektion und Wartung sowie ggf. 
weitere Instandsetzungen innerhalb 
der beabsichtigten Restnutzungsdau-
er des Bauwerks) sollten dabei einge-
hend benannt werden. Somit ist das 

Abb. 13: Den Instandsetzungsprinzipien (für Stahl) R, C, K und W zugeordnete Grundsatzlösungen R1, R2, C und 
W nach [10]. Rx ist nicht geregelt.

Abb. 14: Den Prinzipien für den Korrosionsschutz des Bewehrung zugeordnete Verfahren nach [34]
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Instandsetzungskonzept die wich-
tigste Entscheidungsgrundlage für den 
Auftraggeber (Eigentümer/Betreiber).

Falls keine Instandsetzungsmaßnah-
men erforderlich sind, sind dennoch, 
falls nicht bereits erfolgt, auf Basis ei-
nes Instandhaltungskonzepts die Maß-
nahmen der vom Auftraggeber präfe-
rierten Variante detailliert zu planen. 

4.4 Instandsetzungsplan 

Auf Basis des Instandsetzungskon-
zepts ist ein Instandsetzungsplan auf-
zustellen. Dieser muss die Grundsät-
ze der Instandsetzung des Betons und 
der Bewehrung, die Anforderungen an 
die Ausführung und ggf. Aspekte des 
Brandschutzes berücksichtigen. 

Ausschließlich der Sachkundige 
Planer legt fest, ob die geplante Maß-
nahme erforderlich ist, um die Stand-
sicherheit zu erhalten, und welche 
Maßnahmen zu treffen sind, um die 
Ausführung zu überwachen. Dies ist 
zwingend in die Ausschreibungsun-
terlagen aufzunehmen.

In jeder Phase, auch während der 
Ausführung der Betoninstandset-
zungsarbeiten, muss festgelegt sein, 
wer die Fragen der Standsicherheit ver-
antwortlich beurteilt und wer die da-
zu erforderlichen Maßnahmen plant 
und ausführt. Nur in Verbindung mit 
dieser Festlegung dürfen die im An-
wendungsbereich der Richtlinie [10] 
angeführten Arbeiten, auch wenn sie 
die Standsicherheit nicht direkt betref-
fen, ausgeführt werden. 

Denkmalpflegerische Anforderun-
gen sind in Zusammenarbeit mit der 
zuständigen Behörde zu berücksichti-
gen, wobei u. a. folgende Einzelheiten 
vorab zu klären sind:

 � Muss das visuelle Erscheinungsbild 
der Sichtbetonbauteile (Farbe, Reli-
ef, Struktur der Oberfläche) erhal-
ten bleiben?

Prinzip Verfahren

Schäden im Beton

1 Schutz gegen das Eindringen von Stoffen 1.1 Hydrophobierung 

1.3 Beschichtung 

1.4
Örtliche Abdeckung von Rissen (Ban-
dagen) 

1.5 Füllen von Rissen oder Hohlräumen

2 Regulierung des Wasserhaushaltes des Betons 2.1 Hydrophobierung 

2.3 Beschichtung 

2.6 Füllen von Rissen oder Hohlräumen

3 Reprofilierung oder Querschnittsergänzung 3.1 Kleinflächiger Handauftrag 

3.2 Betonieren oder Vergießen 

3.3 Spritzauftrag 

3.4 Auswechseln von Bauteilen

4 Verstärkung des Betontragwerks 4.3 Verstärkung durch geklebte Bewehrung

4.4
Querschnittsergänzung durch Mörtel 
oder Beton

4.5 Füllen von Rissen oder Hohlräumen

5 Erhöhung des physikalischen Widerstandes 5.1 Beschichtung

5.3 Mörtel- oder Betonauftrag

6 Erhöhung des Chemikalienwiderstandes 6.1 Beschichtung

6.3 Mörtel- oder Betonauftrag

Korrosion der Bewehrung

7 Erhalt oder Wiederherstellung der Passivität 7.1
Erhöhung der Betondeckung mit 
zusätzlichem Mörtel oder Beton

7.2
Ersatz von schadstoffhaltigem oder 
karbonatisiertem Beton

7.4
Realkalisierung von karbonatisiertem 
Beton durch Diffusion

7.6 Füllen von Rissen oder Hohlräumen

7.7 Beschichtung

7.8
Lokale Abdeckung von Rissen 
(Bandagen)

8 Erhöhung des elektrischen Widerstandes 8.1 Hydrophobierung

8.3 Beschichtung

10 Kathodischer Schutz 10.1 Anlegen eines elektrischen Potenzials

Tab. 1: Prinzipien und Verfahren bei Schäden im Beton 
und zum Schutz oder zur Instandsetzung von Beweh-
rungskorrosion nach dem Gelbdruck der IH RL [34]
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 � Dürfen/Sollen ausgebesserte Schad-
stellen erkennbar sein?

 � Sind zwischenzeitlich aufgebrach-
te Schichten (vgl. Abb. 10)/Vorsatz-
schalen aus früheren Reparaturen zu 
erhalten oder zu entfernen?

 � Wie ist der notwendige Ersatz von 
Bauteilen vorzunehmen (Fertigteil, 
Ortbeton)?

Zu prüfen ist im Rahmen der Planung, 
ob eventuell Modifikationen von ein-
geführten Instandsetzungssystemen 
technisch möglich bzw. denkmalpfle-
gerisch sinnvoll sind, um den genann-
ten Anforderungen gerecht zu werden. 
Insbesondere sind die denkmalpflege-
rischen Grundsätze des Substanzer-
halts und der Reversibilität der Maß-
nahme zu beachten. Hier sei als Bei-
spiel der Einsatz einer lasierenden 
Deckbeschichtung [6] genannt, die 
üblicherweise nicht zum Spektrum 
der marktüblichen Betoninstandset-
zungssysteme zählt und für die daher 
eventuell keine Eignungsnachweise im 
Sinne von [10] und [16] existieren. Da-
her sind bei einer Sonderanfertigung 
vom Hersteller die wesentlichen vom 
Sachkundigen Planer geforderten Ei-
genschaften nachzuweisen.

Flankierende Maßnahmen, wie Ein-
bringen von Fugen, Wärmedämmung, 
abdichtende Maßnahmen, verbesser-
te Wasserführung, müssen, falls erfor-
derlich, ebenfalls planerisch berück-
sichtigt werden.

Der Instandsetzungsplan dient als 
Grundlage für das Leistungsverzeich-
nis. Die Ausschreibung sollte deutlich 
auf die vorliegenden Baustoffe und 
vorhandenen Schäden eingehen so-
wie auf die Besonderheiten bei der In-
standsetzung eines Denkmals hinwei-
sen. Wichtige Hinweise zur Ausschrei-
bung der Arbeiten und zum Leistungs-
verzeichnis geben das WTA-Merkblatt 
5-15 [24] und DIN 18349 [30].

4.5 Instandhaltungskonzept und 
Instandhaltungsplan

Der Sachkundige Planer muss für die 
gewählte Ausführung einen Instand-
haltungsplan erstellen, der planmäßi-
ge Inspektionen und Angaben zu den 
Wartungs- und Instandhaltungsmaß-
nahmen enthält. Da hierzu in [10] kei-
ne weiteren Einzelheiten aufgeführt 
werden, sind wertvolle Hinweise [25] 
zu entnehmen. 

Gemäß Gelbdruck [34] der IH RL 
ist es Aufgabe des Sachkundigen Pla-
ners, ein Instandhaltungskonzept mit 
ggf. mehreren Varianten unter Berück-
sichtigung der Aspekte Wartung/In-
spektion und Instandsetzung (inklu-
sive Verbesserung) zu erstellen. Ziel 
ist dabei, eine für das jeweilige Ob-
jekt technisch und wirtschaftlich be-
gründete Lösung zu finden. Vor- und 
Nachteile der einzelnen Varianten sind 
gegenüberzustellen und dem Auftrag-
geber (Bauherr/Eigentümer/Betreiber) 
zu erläutern. Dies ist bei denkmalge-
schützten Bauwerken von besonderer 
Bedeutung, wenn ggf. nicht geregel-
te Verfahren und Sonderlösungen für 
die Instandsetzung gefunden werden.

Basierend auf der vom Auftrag-
geber gewählten Variante des In-
standhaltungskonzepts ist ebenfalls 
durch den Sachkundigen Planer ein 
Instandhaltungsplan zu erstellen, 
der die Komponenten Wartung, Ins-
pektion und Instandsetzung umfasst 
(vgl. Abb. 15). Umfang und Häufig-
keit von Inspektionen und Wartungs-
maßnahmen sowie Verfahrensweisen 
und Verantwortlichkeiten sind darin 
festzulegen. Insbesondere bei denk-
malgeschützten Stahlbetonbautei-
len können moderne Methoden des 
Monitorings [41] sinnvoll sein. Ge-
gebenenfalls sind auch zukünftige 
Instandsetzungsmaßnahmen zu be-
rücksichtigen. Die Details des In-
standhaltungsplans sollten in einem 
Bauwerksbuch dokumentiert werden.

5 Werkstoffe und Verfahren

Heute steht eine breite Palette von ge-
prüften Betoninstandsetzungssyste-
men mit aufeinander abgestimmten 
Einzelkomponenten zur Verfügung, 
die bei ordnungsgemäßer Verwendung 
einen langjährigen Schutz vor weite-
ren Schäden bieten. Wie bei anderen 

Abb. 15: Grundsätzliche Vorgehensweise bei der Planung und Ausführung von Instandhaltungsmaßnahmen 
nach [34]
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Stahlbeton-Bauwerken auch, sollten 
die eingesetzten Werkstoffe aus ei-
nem für den Einsatzzweck geprüften 
System eines Herstellers bestehen. Bei 
denkmalgeschützten Bauwerken sind 
modifizierte Aufbauten jedoch denk-
bar und bereits mit Erfolg praktiziert 
worden [6], [18]. Wesentlich ist, dass 
durch das Zusammenwirken der ein-
zelnen Komponenten der Korrosions-
schutz der Bewehrung erzielt und fort-
schreitendes Karbonatisieren des Be-
tons verhindert wird.

Auf neue Regelungen für die einzu-
setzenden Werkstoffe, wie z. B. Kenn-
zeichnung mit dem CE-Zeichen, wird 
an dieser Stelle lediglich verwiesen.

Schutz und Instandsetzung von Be-
tonbauteilen erfolgt heute meist ge-
mäß den nachfolgend genannten Ar-
beitsschritten, die die Regelungen der 
RL SIB [10] bzw. zukünftig der IH RL 
[34] berücksichtigen. 

Oftmals sind flankierende Maßnah-
men erforderlich, wie z. B.

 � auftretende Risse mit einer Rissbrei-
te über 200 µm mit einem geeigne-
ten Füllstoff zu verfüllen,

 � Dachabdichtungen zu ergänzen,
 � Wasserführungen (Dachrinnen, 
Fall rohre) einzubauen,

 � Handläufe, Befestigungskonstruk-
tionen vor Korrosion zu schützen.

Neue Entwicklungen von Werkstof-
fen für die Instandsetzung von histo-
rischen Bauwerken werden in [45] vor-
gestellt. Betrachtet werden 

 � polymermodifizierter selbstverdich-
tender Beton (engl.: Polymermodi-
fied Self-Compacting Concrete –
PSCC), der als besonders fließfähi-
ger Werkstoff zum Ausfüllen enger 
Schalungszwischenräume und zum 
Abbilden filigraner Oberflächen-
strukturen durch Verwenden von 
entsprechenden Schalungen oder 
Matrizen geeignet ist,

 � polymermodifizierter SHZ-Beton 
(engl.: Polymermodified SuperSulp-
hated Cement Concrete – PSSCC), 
der die Instandsetzung von Bau-
werken aus Sulfathüttenzementbe-
ton, meist bei Industrie- bzw. Was-
serbauwerken in Deutschland, die 
oft zwischen 1920 und 1970 erbaut 
wurden, ermöglicht, da Werkstoffe 
auf Basis von Portlandzement hier-
für nicht geeignet sind,

 � Stampfbeton,
 � Textilbeton.

6 Durchführung und  
 Überwachung der  
 Maßnahmen
Alle Bauwerke – auch unter Denk-
malschutz stehende aus Stahlbeton – 

sind behutsam zu behandeln. Da-
her müssen die am Projekt Beteilig-
ten Maßnahmen zur Qualitätssiche-
rung organisatorisch und im Sinne der 
geltenden Regelwerke, z. B. [10], pla-
nen und umsetzen. Sinnvoll ist, einen 
entsprechenden Maßnahmenkata-
log (Überwachungsplan) aufzustel-
len, der alle erforderlichen Festlegun-
gen zur Durchführung und zu Prüfun-
gen enthält. Häufig ist aufgrund der 
aus unterschiedlichen Ursachen resul-
tierenden Schäden und der erforderli-
chen aufwendigen Vorgehensweise die 
Durchführung als besonders schwie-
rig einzustufen. Daher sollten aus-
schließlich nachweislich erfahrene, 
fachlich qualifizierte Unternehmen 
mit der Instandsetzung eines Stahl-
betondenkmals betraut werden. Oft 
gehören diese Arbeiten jedoch nicht 
zum Leistungsumfang von im Bereich 
der Denkmalpflege tätigen Unterneh-
men. Ein hoher und über den durch 
[10] geforderten Umfang hinausgehen-
der Dokumentationsaufwand ist bei 
denkmalgeschützten Objekten in der 

Regel erforderlich. Zudem ist zu emp-
fehlen, dass die instand gesetzten Bau-
werke regelmäßig inspiziert und ge-
wartet werden [25].

7 Praktische Umsetzung

Bezüglich der visuellen Erscheinung 
der instand gesetzten Betonoberfläche 
sind unterschiedliche Varianten denk-
bar und bereits ausgeführt worden. In 
jedem Fall müssen alle Maßnahmen, 
die das spätere Erscheinungsbild der 
Oberfläche beeinflussen, vorab mit der 
Denkmalpflege abgestimmt werden. 

Wenn die Sichtbetonstruktur und 
auch die Spuren langjähriger Bewit-
terung sichtbar erhalten bleiben sol-
len, können Mörtel nicht großflächig 
aufgebracht und keine deckenden Be-
schichtungen appliziert werden. In ei-
nem solchen Fall kann folgender Auf-
bau die notwendige Schutzwirkung 
erreichen [6]:

 � Mörtel für Ausbruchstellen werden 
in Größtkorn und Farbe dem um-
gebenden Beton angepasst [6], [18] 
und ggf. nach dem Einbringen in 
die Ausbruchstelle durch behutsa-
mes Strahlen mit Strahlmittel an-
geraut, um die Oberfläche dem be-
witterten angrenzenden Beton an-
zupassen.

 � Als Karbonatisierungsbremse wirkt 
eine in mehreren Arbeitsgängen auf-
gebrachte lasierende, der Farbe des 
Betons angeglichene Deckbeschich-
tung mit eventuell rissüberbrücken-
den Eigenschaften.

Egalisieren der Oberflächen mit Fein-
mörteln entfällt hierbei. Diese Varian-
te stellt hohe Ansprüche an den Verar-
beiter. Der Aufwand des gezielt dem 
Untergrund angepassten Applizierens 
der Lasurbeschichtung erfordert über 
das Übliche hinausgehendes hand-
werkliches Können.
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Ist an Reparaturstellen das zer-
störte Schalbrettrelief wiederherzu-
stellen (Abb. 16), kann ein Relief mit 
strukturierten Kunststoffbrettern in 
den frischen Mörtel eingedrückt wer-
den. Falls eine vollflächige Spachte-
lung notwendig ist, die die ehemalige 
Brettschalungsstruktur egalisiert, so 
kann das frühere Aussehen der Bau-
teile durch Einbringen von Rillen oder 
durch Eindrücken von Schablonen in 
den frischen Mörtel angedeutet wer-
den. Auch dieser Arbeitsschritt erfor-
dert hohes handwerkliches Geschick 
des ausführenden Personals.

Vor Beginn der eigentlichen Maß-
nahme sollten anhand von Musterflä-
chen die beabsichtigte Oberflächen-
wirkung überprüft und gegebenenfalls 
Werkstoffe und Verarbeitungstechni-
ken zwischen Denkmalbehörde, Sach-
kundigem Planer, ausführendem Un-
ternehmen und Werkstoffhersteller 
abgestimmt werden.

8 Zusammenfassung

In diesem Beitrag wurden wesent-
liche Regelwerke im Bereich der Be-
toninstandsetzung sowie die Maß-
nahmen bei regelwerkgerechter Vor-
gehensweise vorgestellt. Auch auf die 
Besonderheit bei denkmalgeschützten 

Betonbauwerken wurde hingewiesen. 
Die Ausführungen zeigen, dass auf-
grund von naturgegebenen Randbe-
dingungen bestimmte physikalische 
und chemische Grundsätze bei der 
Instandsetzung von Betonbauwerken 
zu beachten sind. Bei der dargestell-
ten Vorgehensweise einer möglichst 
frühzeitigen Abstimmung aller Betei-
ligten müssen die Forderungen der Re-
gelwerke und die Belange der Denk-
malpflege nicht zwingend im Wider-
spruch stehen.
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Baudenkmale der (Nachkriegs-) 
Moderne und ihre bauphysika-
lischen Herausforderungen

Felix Wellnitz

Im folgenden Beitrag werden nach 
einer Herleitung wissenschaftlich-
technischer Entwicklungen vom 

späten 19. Jahrhundert bis heute an-
hand zweier Fallbeispiele – das 1930 
von Hans Scharoun entworfene Haus 
Schminke und der Sep-Ruf-Bau in Bonn 
von 1952 – exemplarisch bauphysika-
lische Herausforderungen vorgestellt. 

Aufgrund bautechnisch-konstruk-
tiver Kontinuitäten der 1920er- bis in 
die späten 1950er-Jahre wird auf die 
architekturgeschichtlich korrekte Un-
terscheidung der mit der Vorkriegszeit 
verbundenen »Moderne« und der spä-
teren »Nachkriegsmoderne« verzichtet 
und im Folgenden von »der Moderne« 
gesprochen.

Einleitung

Die Bauphysik moderner Architek-
tur hat einen schlechten Ruf. Typi-
sche Mängel sind schlechte Wärme-
dämmung, undichte Fenster und feh-
lerhafte Bauausführung bei Beton, 
Flachdächern und Fassaden [1]. Für 
das 20. Jahrhundert charakteristische 
große Verglasungen führen zu hohen 
Heizkosten und beeinträchtigen einen 
zeitgemäßen thermischen Komfort. 
Unsere Ansprüche an die Nutzbarkeit 
und Bewirtschaftbarkeit entscheiden 
bisweilen darüber, ob ein Bestands-
gebäude überhaupt erhaltenswert er-
scheint. Auch der Denkmalstatus ist 
keine Garantie für den Erhalt.  

Es ist jedoch völlig falsch – und das 
gilt für jegliche Auseinandersetzung 
mit historischen Architekturen –, aus 
heutiger Sicht und mit entsprechenden 
Ansprüchen pauschal Urteile über die 
Baudokumente der Moderne zu fällen, 
ohne dabei die gesellschaftlichen, po-
litischen, technischen und künstleri-
schen Bedingungen der Entstehungs-
zeit zu berücksichtigen. Auch über 
die Jahre durchgeführte bauliche Ver-
änderungen sind ggf. wichtige Zeit-
schichten und entsprechend zu prü-
fen. Die architektonische Vielfalt in 
der Moderne ist genauso groß wie in 
anderen Epochen, wenn auch manch-
mal erst auf den zweiten Blick. Das 
Kategorisieren und Entwickeln von 
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»Patentrezepten« für bestimmte Ge-
bäudetypen, Entstehungsjahre, Kon-
struktionsarten usw. widerspricht 
nicht nur den Grundsätzen der Denk-
malpfl ege, sondern birgt auch hohes 
Fehlerpotenzial aus Sicht der Bauphy-
sik. Im Umgang mit den Baudenkma-
len dieser Zeit sollten vielmehr die in-
dividuellen bauphysikalischen Heraus-
forderungen jedes einzelnen Gebäudes 
analysiert und bei der Instandsetzung 
oder Ertüchtigung maßvolle Lösungen 
gefunden werden, die dem Bestand 
in seinen Merkmalen und Qualitäten 
gerecht werden und eine zeitgemäße 
Nutzung ermöglichen. Mithilfe aktu-
eller, digitaler Rechenmodelle sind an-
gepasste baupyhsikalische Lösungen 
möglich.

Die Disziplin Bauphysik als Teil der 
Baugeschichte der Moderne
Die Moderne prägt das Bauen bis heu-
te maßgeblich. Neben architektoni-
schen Merkmalen wirken z. B. die Ent-
wicklung der Normung und die Ent-
stehung vieler spezialisierter Fachdis-
ziplinen und -berufe in das Bauwesen 
im 21. Jahrhundert hinein. Insbeson-
dere bauphysikalische Fragstellungen, 
Defi nitionen und Methoden wurden 
erst in enger Wechselwirkung mit der 
Architekturmoderne entwickelt. Die 
Moderne ist die Geburtsstunde der 
wissenschaftlichen Disziplin Bau-
physik, wie wir sie heute kennen und 
praktizieren. 

Mit der Industrialisierung und der 
damit verbundenen Verdichtung und 
Erweiterung der Städte traten massi-
ve Hygiene- und Gesundheitsproble-
me zutage. Eine zeitgemäße Stadt- 
und Bauhygiene wurde notwendig, 
z. B. das Abführen von Regen- und 
Schmutzwasser, Befestigung der Stra-
ßen, Zentralisierung der Schlachthö-

fe und warme, trockene Wohnungen. 
Wissenschaftler wie Max von Petten-
kofer etablierten die sogenannte Hy-
gienewissenschaft als eigene Diszi-
plin an der Schnittstelle von Physik, 
Chemie, Biologie, Ingenieurwesen 
und Architektur. Der 1858 von Pet-
tenkofer veröffentlichte Grenzwert 
von 0,1 Vol.-% CO2-Gehalt in der 
Raumluft als Indikator der Lufthygi-
ene hat heute noch Gültigkeit [2]. Der 
Architekt Werner Cords-Parchim be-
gründete mit der »technischen Bau-
hygiene« in den frühen 1950er-Jahren 
an der TU Dresden jene Disziplin, die 
wir heute als Bauphysik oder Baukli-
matik kennen. 

In den 1920er-Jahren lösen räum-
liche und raumklimatische Qualitä-
ten Kunsthandwerk und Ornament 
als Wesensmerkmale der Architektur 
ab [vgl. 3 GIEDION]. Das Programm 

Abb. 1: Max von Pettenkofer (Porträt von Theodor 
Pixis, 1885)

Abb. 2: Buchcover Befreites Wohnen. Autor: Sigfried 
Giedion, Edited by Reto Geiser, Design: Sigfried Gie-
dion/Integral Lars Mü ller, Reprint 2019, Lars Müller 
Publishers Zürich. ISBN 978-3-03778-581-2

der Moderne sucht nicht nur künst-
lerisch und formal eine Abkehr von 
der Tradition, sondern schafft hygie-
nische und gesunde Räume. Die klare 
Formensprache der weißen, frei ste-
henden Kuben ist dafür Sinnbild.

Le Corbusier entbindet die Außen-
wand von ihrer Funktion als Primär-
tragwerk und holt Licht und Luft ins 
Haus. Frei Otto weist 1955 nach, dass 
ein gutes Raumklima (»das natürliche 

Raumklima«) bei minimalem Heiz-
energiebedarf allein über Entwurf und 
Hüllkonstruktion defi niert werden 
kann, erreicht durch eine gut gedämm-
te und luftdichte Hülle mit großer, 
zur Sonne orientierter Verglasung [4]. 
Damit nimmt er das Prinzip des 
40 Jahre später entwickelten Passiv-
hauses [5] vorweg.

Mit Ausgabe der DIN 4108 WÄR-
MESCHUTZ IM HOCHBAU 1952 [6] 
werden erste Vorgaben zum bauli-
chen Wärmeschutz normativ festge-
legt. Die schlanke, nichttragende Au-
ßenwand muss mit Innen- oder Au-
ßendämmung bekleidet werden, um 
schimmel- und tauwasserfrei zu blei-
ben und einen übermäßigen Kohlever-
brauch zu vermeiden. Sie ergänzt die 
traditionelle, bauhandwerklich entwi-
ckelte tragende, ungedämmte Mauer-
werkswand. 

Abb. 3: Le Corbusier, Belichtungsskizzen, 1923 
(© F.L.C. / VG Bildkunst, Bonn 2019)
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Die Erprobung neuer Konzepte 
und Bauweisen erfolgt oft prototy-
pisch am gebauten Objekt. So z. B. 
am Haus Schminke in Löbau, 1930 bis 
1933 entworfen und erbaut von Hans 
Scharoun. 

In einer Kooperation der OTH 
Regensburg mit der Stiftung Haus 
Schminke wurde das Haus in den 
vergangenen drei Jahren intensiv bau-
physikalisch erforscht und mögliche 
Ertüchtigungsvarianten simuliert [7]. 
Das zur Südseite geneigt ausgerich-
tete Blumenfenster ist eine »Falle für 
Sonnenstrahlen« [vgl. 4 OTTO] und 

Haupt element eines Wintergartens, 
der dem eigentlichen Wohnzimmer 
vorgelagert ist. Messergebnisse be-
legen den Effekt der »Sonnenfalle«: 
An einem sonnigen Märztag mit ei-
ner Außenlufttemperatur von nur 
8 °C erreichen die Temperaturen an 
der Innen oberfläche der Verglasung 
30 °C. Die bauzeitliche Einfachver-
glasung sorgt aber auch dafür, dass 
die Wärme bei fehlender Sonnen-
einstrahlung schnell wieder verlo-
ren geht, sobald die solare Einstrah-
lung abnimmt. Die aus der Bauzeit 
stammenden Kakteen im anliegen-

den Pflanzbecken gedeihen jeden-
falls prächtig. 

Mit dem Einbau einer sogenann-
ten Spar-Isolierverglasung könnte 
der hohe Transmissionswärmever-
lust deutlich reduziert werden. Mit-
tels Schlauchdichtungen ließe sich 
die Luftdichtheit der Öffnungsflügel 
erheblich erhöhen. In diesem Fall wä-
ren auch die Kittanschlüsse am Schei-
benrand in den filigranen Stahlprofilen 
sowie die Einbausituationen in Wand, 
Boden und Decke zu betrachten. 
Raumluftfeuchte und Oberflächen-
temperaturen der Bauteile sind da-
bei kritisch, um mögliche Schimmel- 
oder Tauwasserschäden ausschließen 
zu können. Die Ergebnisse der hierzu 
durchgeführten Simulationsrechnun-
gen sollen 2019 in der Zeitschrift BAU-
SUBSTANZ veröffentlicht werden.

Angesichts der vollständig erhalte-
nen bauzeitlichen Verglasung ist diese 
Maßnahme aus denkmalpflegerischer 
Sicht hochkritisch zu betrachten, zu-
mal für die aktuelle Nutzung des Win-
tergartens als temporär beheizte Zone 
zwischen innen und außen nicht un-
bedingt notwendig. 

Fallstudie: der Sep-Ruf-Bau  
in Bonn
Ein weiteres Beispiel für die bauphysi-
kalischen Herausforderungen der Mo-
derne ist die ehemalige Landesvertre-
tung Bayerns von Sep Ruf in Bonn. 

Sep Ruf wurde 1954 nach gewon-
nenem Wettbewerb mit dem Bau der 
Vertretung des bayerischen Bevoll-
mächtigten in Bonn betraut. Ruf er-
füllte den Wunsch des Auslobers nach 
einem Haus in »einfacher, neuzeitli-
cher und würdiger Form« [8] mit ei-
nem eleganten dreigeschossigen Bau-
körper, einer fein gegliederten, vorge-
setzten Fassade mit schwarzen Brüs-

Abb. 4: Skizze Frei Otto (Quelle: [4])

Abb. 5: Außenwandbeispiele in DIN 4108 (1952)
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tungsplatten, Schwingfenstern und 
orangeroten Fallarmmarkisen sowie 
einem extrem schlanken, flachen Flug-
dach.  

Dieses im umfangreichen Œu v re 
Rufs eher kleinere Projekt fällt in eine 
seiner intensivsten Schaffensphasen 
und stellt gemeinsam mit seinen an-
deren Werken dieser Jahre einen Mei-
lenstein der deutschen Nachkriegsar-
chitektur dar, bautechnisch anknüp-
fend an die experimentierfreudige 
Zwischenkriegsmoderne und unmit-
telbar vorbereitend für die technisch 
innovativen Architekturen der 1960er- 
und 1970er-Jahre.

1983 wurde die von Sep Ruf und 
Partner geplante anschlagsichere Er-
weiterung des bestehenden Gebäu-
des eingeweiht. Der politisch-gesell-
schaftliche Hintergrund hatte die Pla-
nungsphase für die Erweiterung der 
bayerischen Landesvertretung maß-
geblich beeinflusst und war Anlass 
für die anschlagsichere Ausführung 
des Anbaus. Bei allem Bemühen um 
Anpassung erreicht er nicht die Ele-
ganz des Ursprungsbaus. Die schwe-
ren, klobigen und dunkelgrün verglas-
ten Fenster lassen die Schutzfunktion 
als kugelsichere Fassade bis heute er-

kennen. Sie dokumentieren die spezi-
fische Konfliktsituation der Bundesre-
publik in den späten 1970er- und frü-
hen 1980er-Jahren.

Das Gesamtensemble ist seit 2002 
denkmalgeschützt, seit 2009 nach fast 
zwölfjährigem Leerstand im Besitz der 
Deutschen Stiftung Denkmalschutz 
und seit 2010 deren Hauptdienststel-
le. Bereits 2011 bis 2014 wurden die 
Innenräume und Teile der Fassaden-
farbfassung im Sinne des ursprüngli-
chen Entwurfs von Sep Ruf wieder-
hergestellt. Doch es war von Anfang 

an klar, dass das Haus energetische 
Mängel aufweist, die sich besonders 
in der teilweise mangelnden thermi-
schen Behaglichkeit zeigten. Die Stif-
tung entschied sich auf Initiative des 
Leiters der Abteilung Eigenimmobilien 
Jürgen Klemisch, vor der Planung von 
baulichen Ertüchtigungsmaßnahmen 
zunächst eine wissenschaftlich fun-
dierte Bauwerksdiagnostik durchfüh-
ren zu lassen.  

Nachfolgend zur 2012 bis 2014 an 
der FH Potsdam durchgeführten, aus-
führlichen Studie (vgl. [9] und [10]) 

Abb. 6: links: Innenansicht 
der Südfassade im Win-
tergarten Haus Schminke, 
rechts: Messwerte aus dem 
März 2016 
Legende:  
Ta: Außenlufttemperatur, 
Ti: Raumlufttemperatur, 
Tkrit: kritische Oberflächen-
temperatur mit 80 % rel. 
Luftfeuchte, 
Ts: Oberflächentemperatur

Abb. 7: Die 
Vertretung des 
Bevollmächtigten 
Bayerns beim 
Bund, Bonn, 1955
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sind im vergangenen Jahr erste Er-
tüchtigungsmaßnahmen umgesetzt 
worden. 2018 wurden unter Leitung 
von Projektarchitekt Rainer Mertes-
acker mit dem ortsansässigen Ar-
chitekturbüro Deisenroth Staffel-
geschoss und Dachterrasse baukli-
matisch ertüchtigt und das von Ruf 
intendierte Erscheinungsbild wieder-
hergestellt. Das ist eine gute Gelegen-
heit, die bereits publizierte Studie an 
dieser Stelle auszugsweise noch ein-
mal vorzustellen. 

Die für Ruf typische unprätentiös-
moderne Haltung war seinerzeit nicht 
selbstverständlich: Der ebenfalls im 
Wettbewerb eingereichte Entwurf des 
ehemaligen Nürnberger Stadtbaurats 
Wilhelm Schlegtendal oder auch die 
neue, gegenüberliegende Baden-Würt-

tembergische Vertretung führten mit 
ihren schwer wirkenden Baukörpern 
mit Lochfenstern und steilen Walmdä-
chern eine typische Architekturspra-
che des dritten Reichs fort. Der gestal-
tungsaffine Theodor Heuss kommen-
tiert zur Vertretung Baden-Württem-
bergs, man sei doch »hocken geblieben 
in alten Vorstellungen, die unserer heu-
tigen Zeit nicht mehr entsprächen«. Sep 
Rufs Landesvertretung Bayerns dage-
gen wurde als »vorbildliche bauliche 
Repräsentation« gewürdigt [11].

Darüber hinaus wird an diesem 
Haus aber auch Rufs bisher in der 
Baugeschichte weniger im Vorder-
grund stehende technische Kompe-
tenz deutlich: Das Architekturkon-
zept der bayerischen Landesvertre-
tung ist nachweislich auch ein baukli-
matisches; dies zeigen die Anordnung 
der Baukörper, die Verteilung der Nut-
zungen und die konstruktive Ausar-
beitung. Typische »Stilelemente« der 
1950er-Jahre wie Flugdach, Schwing-
fenster und Fallarmmarkise überneh-
men die vom Architekten gezielt ge-
planten Funktionen der möglichst ef-
fektiven Lüftung bei gleichzeitiger 
Vollverschattung. Schon in den Wett-
bewerbszeichnungen wird das Lüf-
tungskonzept dargestellt. Bauklima-
tik als gestaltprägendes Merkmal der 
Architektur wird an diesem Beispiel 
ganz besonders deutlich.

In den Brüstungsbereichen wur-
de die in DIN 4108 (1952) [6] vorge-
schlagene diffusionsoffene Innen-
dämmung aus Heraklitplatten einge-
baut. Die ungewöhnliche Fassaden-
konstruktion war ursprünglich mit 
vorgehängten Natursteinplatten ge-
plant, zur Ausführung kamen letzt-
endlich jedoch von einem italieni-
schen Stukkateurmeister handwerk-
lich aufgetragene schwarze Terrazzo-
putzfelder mit bündig eingelassenen 

Abb. 8: Vertretung von Baden-Württemberg und die 
bayerische Vertretung von Sep Ruf (Quelle: Werk und 
Zeit, 1956)

Abb. 9: Wettbewerbsbeitrag Schlegtendal (Quelle: Architekturmuseum der TU München)
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Kunststoffprofilen als Ersatz für die 
eigentlich geplanten Plattenfugen. 
Die mit den in der Putzebene aufge-
setzten Stahllisenen wie eine Vor-
hangfassade wirkende Konstruktion 
ist ein seltener Vorläufer der wenig 
später aus den USA »re-importierten« 
Vorhangfassaden und vorgehängten 
Elementfassaden.

Auch das ursprünglich als Stahlbe-
tonscheibe geplante Flugdach wurde 
alternativ ausgeführt. Wahrschein-
lich aus statischen Gründen hat Ruf 
ein flach geneigtes Walmdach in leich-
ter Holzbauweise konstruiert. Die ho-
rizontale Dachkante aus Sichtbeton 
wird nun von einer kastenförmigen 
Dachrinne mit einem Stirnbrett als 
Verblendung geformt, sodass der Ef-
fekt der plastischen, schlanken Dach-
kante dennoch erreicht wird. 

Dieses Detail, und besonders die 
so prägenden Schwingfenster mit 
den Fallarmmarkisen, sind im spä-
ten 20. Jahrhundert bei Sanierungs-
maßnahmen verloren gegangen und 
durch eine Kastenrinne bzw. Alumi-
nium-Drehfenster mit Lamellenstoren 

ersetzt worden. Im Rahmen der Studie 
sollte auch untersucht werden, ob ei-
ne Wiedergewinnung des ursprüngli-
chen Systems nicht nur gestalterische, 
sondern auch bauklimatische Vortei-
le bringt.

Bauklimatische Bestands-
aufnahme und Simulationsmodell
Über einen Zeitraum von zwei Jah-
ren wurden Messdaten der Raum-

luft gezielt an Innenoberflächen 
von Hüllbauteilen in ausgewählten 
Referenzräumen, sogenannten Raum-
zonen, erhoben. Zur Ergänzung dieser 
Messdaten beantworteten die Nutzer 
dieser Räume über den Zeitraum eines 
Jahres wöchentlich einen Onlinefrage-
bogen zur thermischen Behaglichkeit.

Parallel wurde ein möglichst rea-
litätsnahes dynamisches Simulati-
onsmodell aufgebaut und mittels aus-
gewählter Messdaten kalibriert. Lage, 

Abb. 10: Schnitt durch den Hauptbaukörper und Pavillon mit Darstellung des Verschattungs- und Lüftungskonzepts (Quelle: Architekturmuseum der TU München)

Abb. 11: Bautenstand 
zum Richtfest
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Ausrichtung, Kubatur, Baukonstrukti-
on und das Umgebungsklima bilden 
die Grundlage. Dieses Modell wird 
im weiteren Verlauf als Entwurfs- 
und Nachweiswerkzeug herangezo-
gen, um hinreichend genaue quantita-
tive Aussagen für ein möglichst knap-
pes, denkmalgerechtes Auslegen ener-
getischer Maßnahmen zu erreichen. 
Diese Herangehensweise unterschei-
det sich essenziell vom Ansatz der üb-
lichen, pauschalierten Randbedingun-
gen, wie sie nach den geltenden Regel-
werken zur energetischen Bewertung 
[12] anzusetzen wären.

Doch Randbedingungen wie z. B. 
Umgebungsklima, Materialkennwerte 
oder Nutzerverhalten sind auch in ei-
nem aufwendigen Simulationsmodell 
niemals vollständig deckungsgleich 
mit der Realität darstellbar. Ein plau-
sibler Vereinfachungs- und Abstrak-
tionsgrad ist zur Handhabbarkeit der 
Datenmengen und für einen fl üssigen 
Planungsprozess notwendig.

Vor dem Einsatz des Simulations-
modells als Entwurfswerkzeug ist 
die Kalibrierung mit den Messdaten 
notwendig, um die Belastbarkeit der 
späteren Ergebnisse gewährleisten zu 
können.

Für das Simulationsmodell des Be-
stands und die Sanierungslö sungen 
sind die zuvor defi nierten Raum-
zonen ebenfalls Grundlage. Alle 
Hü llbauteile und Anschlussdetails 
werden durch die Raumzonen abge-
bildet und zeigen auch beispielhaft 
die jeweiligen lokalen konstruktiven 
und energetischen Probleme auf. Da-
mit können belastbare lokale Aussa-
gen getroffen und auf die übrigen Be-
reiche des Gebäudes übertragen wer-
den. Es muss zunächst kein aufwendi-
ges Gesamtgebä udemodell erstellt und 
über den gesamten Entwicklungspro-
zess hinweg verwaltet werden. 

Abb. 12: Ausschnitt Simulationsmodell 

Abb. 13: Übersicht Monitoring und Simulation
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Konstruktive und anlagentechnische 
Lösungsvorschläge können so raumzo-
nenlokal entworfen, konstruiert, simu-
liert und ausgewertet werden, bevor sie 
auf das Gesamtgebäude mit dem Ziel 
der Bilanzierung ausgedehnt werden. 
Das nahtlose Einbinden in den skiz-
zenhaften und technisch-zeichneri-
schen Ideenprozess ist so einfacher 
möglich und schafft damit eine wirk-
lich praktikable Schnittstelle zwischen 
Architektur, Denkmalpflege und Bau-
physik. Die realitätsnahen Randbedin-
gungen erlauben zudem die Betrach-
tung des Hauses als Einzelfall, wie es 
die Denkmalpflege immer fordert und 
es mit normierten Bedingungen und 
Werkzeugen nicht möglich wäre. 

Bei der Bestandsaufnahme ste-
hen drei Kriterien im Vordergrund: 
Bauschäden wie Schimmel oder Tau-
wasser, thermische Behaglichkeit 
und Energiebedarf. Alle drei Kriteri-
en stehen in unmittelbarem Zusam-
menhang: Das Kühlen unbehaglich 
heißer Räume zum Erreichen einer 
annehmbaren Raumtemperatur ist 
beispielsweise sehr energieaufwen-
dig und damit nachteilig. Neue dich-
te und gut dämmende Fenster spa-
ren Energie und steigern die Behag-
lichkeit, können aber wiederum zu 
Schimmelschäden an ungedämmten 
Hüllbauteilen führen, während ande-
rerseits eine fachgerecht gedämmte 
Fensterlaibung zur Verhinderung von 
Tauwasserbildung in der Regel auch 
eine merkliche Behaglichkeitssteige-
rung und einen sichtbaren Energieein-
spareffekt hat.

Für das hier untersuchte Denkmal 
und seine Nutzung als Bürogebäude 
ist das Erreichen guter Behaglichkeit 
essenziell. Künftige Schadenfreiheit 
versteht sich im Sinne des Denkmal-
schutzes von selbst, und auch ein mo-
derater Energiebedarf und damit eine 

langfristige Bewirtschaftbarkeit sind 
denkmalrelevante Ziele.

Ergebnisse der Bestandsaufnahme

Die bestehende Gebäudehülle weist 
je nach Raumzone und Bauteil unter-
schiedliche Eigenschaften und damit 
auch individuelle energetische Män-
gel auf. Hinsichtlich der thermischen 
Behaglichkeit weisen die Ergebnisse 
des Monitorings in allen Raumzonen 
auf ein Defizit des sommerlichen, aber 
auch des winterlichen Wärmeschut-
zes hin. Die gemessenen sommerlichen 
Raumtemperaturen sind in den meis-
ten Räumen zu hoch. Spitzentempe-
raturen im Staffelgeschoss übertreffen 
30 °C. Die Beschwerden der Nutzer in 
der Befragung bestätigen dies. Die Be-
fragung liefert hierzu aber auch mög-
liche Begründungen im Nutzerverhal-
ten: Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter lüften nach eigener Aussage eher 
wenig und bedienen den Sonnenschutz 
selten. Das Problem der starken Erwär-
mung herrscht nicht nur im Hochsom-
mer, sondern besteht bereits ab Anfang 
Mai und bis in den September hinein, 
im Sitzungszimmer des Pavillons so-
gar im Februar. Die Gründe hierfür 
sind vielfältig. Bonn liegt zum einen 
in der »sommerheißen« Rhein ebene, 
was sich in der Realität in Sommern 
mit hohen Spitzentemperaturen und 

hoher solarer Strahlungsintensität wi-
derspiegelt. Zum anderen hat das Ge-
bäude aufgrund der Skelettkonstruk-
tion strukturell einen geringen Anteil 
an massiven Bauteilen, die als thermi-
sche Masse sommerliche Wärme tags-
über aufnehmen, speichern, und nachts 
wieder abgeben könnten. Die histori-
schen Rabitz-Abhangdecken schirmen 
zudem eine der wenigen großflächig 
vorhandenen Massen, die Stahlbeton-
decken, von den warmen Räumen ab. 
Ein nächtliches gebäudeweites Durch-
lüften zum Kühlen der Raumluft und 
»Entladen« der wenigen Speicher ist 
aus Sicherheitsgründen auch nur ein-
geschränkt möglich, sodass morgens 
bei Arbeitsbeginn schon warme Tem-
peraturen herrschen und sich schnell 
weiter aufbauen. 

Abb. 14: Messdaten des Temperaturverlaufs im Sommer für die Zonen 2.09/2.31 im 1.OG und 3.12 im Staffelge-
schoss; besonders das Staffelgeschoss überhitzt teils extrem. 

Abb. 15: Altbau Nutzenergiebedarf Heizung im 
Bestand
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Die winterliche Behaglichkeit ist in 
den meisten Zonen weniger kritisch, 
weil das bewährte System aus Radi-
atorheizung und Kipplüftung auch 
hier funktioniert. Die Gebäudedicht-
heit ist mäßig und reguliert den Feuch-
tegehalt der Luft ausreichend, sodass 
auch an ungedämmten Fensterstürzen 
kein Schimmel- oder Tauwasserbefall 
messbar ist. Allerdings ist der Energie-
bedarf entsprechend hoch. 

Vorgeschlagene Maßnahmen zur 
Ertüchtigung
Wie auch Maßnahmen zur Verbesse-
rung von Barrierefreiheit oder Brand-
schutz, bedeutet eine energetische 
Ertüchtigung das Einbringen neuer 

Qualitäten in ein Gebäude. Das Denk-
mal wird in einen bisher nicht da ge-
wesenen Zustand überführt, es wird 
eine neue Zeitschicht ergänzt. Auch 
hauptsächlich bauphysikalisch moti-
vierte Veränderungen – oder ganz be-
sonders diese? – müssen in entwerfen-
der und baukünstlerischer Auseinan-
dersetzung mit dem ursprünglichen 
Architektenwerk und dessen Quali-
täten erfolgen.  

Sep Rufs integriertes Architektur- 
und Raumklimakonzept ist beim hier 
gezeigten Bonner Beispiel Grundlage 
und Leitgedanke. 

Die für Messung, Nutzerbefragung 
und Bestandssimulation definierten 
Raumzonen sind auch Arbeitsgrund-
lage für die Entwicklung der energeti-

schen Ertüchtigungsmaßnahmen. Die 
Simulation von Referenzräumen und 
deren geforderte Qualität kann im Ge-
gensatz zum derzeit üblichen »Nach-
weisrechnen« (Gesamtenergie bilanz 
nach EnEV) hervorragend in den kre-
ativ-experimentellen Entwurfs- und 
Konstruktionsprozess eingebunden 
werden. Voraussetzung ist, dass da-
bei alle wichtigen konstruktiven Situ-
ationen im Gebäude abgebildet wer-
den; in diesem Fall sind es die his-
torische Terrazzofassade und deren 
Bauteilanschlüsse, das Staffelgeschoss 
und das Flugdach, der Pavillon mit Be-
tonflugdach und die schusssichere Fas-
sade des Anbaus.

Im Fokus dieses Beitrags steht der 
Hauptbau von 1955 mit Staffelgeschoss. 
Das flach geneigte Walmdach auf dem 
Hauptbau stellt ob seiner Geometrie 
viel Raum für das Ausfüllen mit Wär-
medämmung zur Verfügung. Vorge-
schlagen wird die Erneuerung der Wär-
medämmung zwischen den beidseitig 
auskragenden Deckenbalken mit 16 cm 
Zelluloseschüttung. Im Hohlraum ist 
Platz für weitere 18 cm Dämmung. 
Die Zellulosedämmung empfiehlt sich 

Abb. 16: Entwurf Ertüchtigungsmaßnahmen 
Staffelgeschoss
1 neue Dachdämmung und Abdichtung 
2 bestehende Rohdecke 
3 neues Fensterelement 
4 bestehende Pfette 
5 Dachraum ausgedämmt, belüftet 
6 neue Dachabdichtung

Abb. 17: Entwurf Ertüchtigungsmaßnahmen 1. OG 
und Dachterrasse 
1 Terrazzoputz
2 Brüstungsmauerwerk
3 Heraklith (1955)
4 Kalziumsilikat (2010)
5 Schwingfenster
6 Fallarmmarkise
7 Flankendämmung mit integriertem Markisenkasten
8 Einzellüfter in Trennwand (optional)
9 Stütze in Trennwand
10 Geschossdecke
11 Dachterrasse
12 Glasbrüstung
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an dieser Stelle aufgrund ihres nach-
wachsenden bzw. recycelten Roh-
stoffs und der gegenüber Mineralwolle 
höheren Wärmespeicherfähigkeit, die 
eine Transmission der hohen Sommer-
temperaturen in den Innenraum verzö-
gert. 

Die umlaufende, raumhohe Vergla-
sung aus den frühen 1990er-Jahren soll 
im Sinne des ursprünglichen Entwurfs 
durch schlank und scharfkantig profi-
lierten Festverglasungen und nach au-
ßen öffnenden Fenstertüren in Holz-
bauweise ersetzt werden. 

In den darunterliegenden Vollge-
schossen stellen horizontale Schwing-
flügel wieder einen Zustand her, der 
dem ursprünglichen technischen und 
gestalterischen Konzept entspricht. 
Allerdings werden anstelle der Ein-
fachverglasung hochtransparente 
Isoliergläser mit optimiertem Randbe-
reich eingesetzt. Durch die horizonta-
le Lagerung kann die höhere Last der 
Verglasung durch die neue Konstruk-
tion gut aufgenommen werden. Auch 
die Dichtungen der Fenster, insbeson-
dere der Schwingflügel, sind thermisch 
optimiert auszuführen. Das mittig an-
geschlagene Schwingfenster hat ge-
genüber Dreh- oder Klappfenstern den 
Nachteil versetzter Dichtungsebenen, 
womit das Fenster am Anschlusspunkt 
dieser Ebenen im Bereich des Drehge-
lenks immer einen Schwachpunkt ha-
ben wird. In Abwägung aller Vor- und 
Nachteile ist das jedoch innerhalb des 
Gesamtkonzepts verkraftbar. 

Im Erd- und ersten Obergeschoss 
komplettieren neue, textile Fallarm-
markisen die straßenseitigen Fassa-
den. Hierzu werden die noch vorhande-
nen Aussparungen in den Geschossde-
ckenstirnen wieder aktiviert, womit die 
Markisenkassetten unsichtbar montiert 
werden können. In diesem Zuge wird 
diese Wärmebrücke durch Ausdämmen 

der Kassetten und Flankendämmung 
der Raumdecke ertüchtigt. Die Fallarm-
markisen sind grundsätzlich manuell 
steuerbar, fahren aber bei Sonnenein-
strahlung auch automatisch aus. Nur so 
können die ausreichende Verschattung 
gewährleistet und der Kühlbedarf mi-
nimiert werden. 

Insgesamt wird die neue Fassade ei-
ne signifikante thermische und baukli-
matische Verbesserung erreichen und 
trotz der Bezüge auf den Ursprungszu-
stand als zeitgenössisches Element er-
kennbar sein. Die ursprüngliche Funk-
tion der vollen Lüftung bei gleichzeiti-
ger Verschattung ist wieder möglich, 
wobei das Denkmalbild wiederge-
wonnen wird. 

Die für Alt- und Anbauteil des Haupt-
baus beschriebenen »passiven« Ertüch-
tigungsmaßnahmen der Gebäudehül-
le legen den Grundstein für eine besse-
re Behaglichkeit und eine signifikante 

Energieeinsparung. Komplettiert wird 
das Konzept aber nur durch eine darauf 
abgestimmte »aktive« Anlagentechnik. 
Das Ziel ist hierbei nicht die energieauf-
wendige permanente Klimatisierung 
der Räume, sondern die Sicherstellung 
eines ganzjährig akzeptablen Raumkli-
mas und ein geringerer Energiebedarf 
als zurzeit. Der Abbau der sommerli-
chen Übertemperaturen oder die Siche-
rung einer winterlichen Mindesttempe-
ratur werden durch kombinierte, indi-
viduell regelbare Heiz- und Kühlköper 
erreicht, die in allen Räumen anstelle 
der bestehenden Radiatoren eingebaut 
werden. Das in den vorhandenen Heiz-
leitungen im Sommer sonst stehende 
kalte Wasser liefert über diese Objek-
te im Sommer genügend Kühlleistung, 
um die ärgsten Hitzespitzen abzubau-
en. Voraussetzung ist aber die zuvor be-
schriebene Ertüchtigung der Fassaden 
und der Verschattung. 

Abb. 18: Raumlufttempera-
turen im Staffelgeschoss

Abb. 19: Staffelgeschoss 
Primärenergiebedarf  
vorher/nacher
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Umgesetzte Maßnahmen 2018

Im Staffelgeschoss sind die vorgeschla-
genen Maßnahmen als Grundlage der 
Ertüchtigung herangezogen und umge-
setzt worden. Fenster und Terrassen-
türen wurden erneuert, das Dach er-
tüchtigt und in diesem Zuge die Trauf-
kante geometrisch und farblich wie-
derhergestellt. Auch die bestehenden 
Holzlamellenfassaden wurden nach 
bauzeitlicher Farbfassung wieder grau 
angelegt. Die umlaufende Dachterras-
se wurde neu gedichtet und gedämmt. 
Das Geländer mit den Profilglasfeldern 
konnte in diesem Zuge auch nach Vor-
bild der ursprünglichen Konstruktion 
wiedergewonnen werden. Die Idee der 
kombinierten Heiz- und Kühlkörper ist 
ebenfalls zur Ausführung gekommen. 
Nach anfänglichen Schwierigkeiten bei 
der Einregelung läuft die Anlage nun 
fehlerfrei. Erste Nutzerberichte bestä-
tigen die deutlich verbesserte thermi-
sche Behaglichkeit in den Räumen des 
Staffelgeschosses. Die realen Energie-
einsparungen sollen in den kommen-
den Jahren erfasst und mit den Simu-
lationen abgeglichen werden. 

Fazit

Beim Bauen im erhaltenswerten oder 
denkmalgeschützten Bestand sind bau-
physikalische Analysen als Teil eines 

guten Nutzungs- und Architekturkon-
zepts unabdingbar. Jedes Bauwerk hat 
seine eigenen Herausforderungen. Die 
Erforschung des bauklimatischen Ver-
haltens der historischen Konstruktionen 
ist essenziell, um den für die intendierte 
Nutzung nötigen Ertüchtigungsbedarf 
zu definieren. Dynamische Simulati-
onswerkzeuge bieten die Möglichkeit, 
Fragen der Schadenssicherheit, thermi-
schen Behaglichkeit und der Energieein-
sparung im Entwurfs prozess zu klären 
und Ertüchtigungsmaßnahmen reali-
tätsnah zu prüfen.

Gute moderne Architekturen basie-
ren auf integrierten Architekturkon-
zepten, in denen funktionale, techni-
sche oder raumklimatische Anforde-
rungen ihren Ausdruck in der Bauge-
stalt finden. Diese Gesamtkonzepte 
müssen bei der Entwicklung von Sa-
nierungs- oder Ertüchtigungslösun-
gen gewürdigt werden. Sie können 
im besten Fall Leitfaden für die Erhal-
tung, Wiedergewinnung und Weiter-
entwicklung der Substanz sein.  
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Böse Überraschungen bei der 
Sanierung: problematische 
Baustoffe aus den 1950er- 
bis 1980er-Jahren

Christian Scherer

1 Einleitung

Bauwerke aus den 1950er- bis 1980er-
Jahren werden inzwischen immer öf-
ter unter Denkmalschutz gestellt. In 
diesen Gebäuden sind häufi g Baupro-
dukte eingebaut, die aus bauprakti-
scher Sicht sehr gut funktionieren, 
aufgrund des heutigen Erkenntnis-
stands aber als gesundheitlich oder 
ökologisch bedenklich anzusehen 
sind und deshalb bei Arbeiten fach-
gerecht ausgebaut und entsorgt oder 
so abgeschottet werden müssen, dass 
von ihnen keine Gefahr für Mensch 
und Umwelt mehr ausgeht. Neben to-

xischen Schwermetallen und Spuren-
elementen können dies Asbest und 
künstliche Mineralfasern mit lungen-
gängigen Anteilen (sogenannte WHO-
Fasern), polyzyklische aromatische 
Kohlenwasserstoffe (PAK), polychlo-
rierte Biphenyle (PCB) oder die Holz-
schutzmittel Pentachlorphenol (PCP), 
Lin dan und Dichlordiphenyltrichlor-
ethan (DDT) sein. Flüchtige organi-
sche Verbindungen (VOC) können aus 
der Bausubstanz ebenfalls noch nach 
Jahren im Betrieb freigesetzt werden. 
Bei ehemals industriell genutzten Ge-
bäuden ist zudem mit Kontaminatio-
nen der Bausubstanz durch die ver-

arbeiteten Stoffe und die eingesetz-
ten Betriebsmittel (z. B. galvanische 
Bäder, chlororganische Entfettungs-
mittel für Metalle, Mittel zur chemi-
schen Reinigung, Mineralölproduk-
te zur Schmierung von Maschinen, 
Kühlschmierstoffe etc.) zu rechnen. 
Havarien und Brandereignisse kön-
nen in der Nutzungsphase zu einer 
zusätzlichen Verunreinigung der Ge-
bäude geführt haben. Bei der Durch-
führung von Erhaltungs-, Instandset-
zungs-, Sanierungs- oder denkmalpfl e-
gerischen Arbeiten ist dies zu berück-
sichtigen. Bereits bei der Planung einer 
Maßnahme ist eine Untersuchung des 
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Bauwerks auf Schadstoffe nach [1] und 
die Aufstellung eines Schadstoff-Ka-
tasters nach [2] empfehlenswert. An-
hand des Schadstoff-Katasters kön-
nen die Mehraufwendungen für die 
Arbeiten in den schadstoffbelasteten 
Bereichen bzw. für die Schadstoffsa-
nierung kalkuliert und in den Arbeits-
ablauf eingeplant werden. So sind z. B. 
für den Umgang mit Schadstoffbelas-
tungen qualifizierte Sachverständige, 
Ingenieurbüros und Fachbetriebe he-
ranzuziehen. Werden diese Sachver-
halte, die bei jeder fachgerechten Auf-
stellung eines Schadstoff-Katasters er-
mittelt werden, bei der Planung und 
Kalkulation der Arbeiten nicht berück-
sichtigt, sind deutliche Verzögerungen 
im Bauablauf und Kostensteigerungen 
nahezu unvermeidlich, denn bei Ar-
beiten an Gebäuden, die einen oder 
mehrere Schadstoffe enthalten, sind 
meist zusätzliche regulatorische Vor-
gaben zum Arbeitsschutz zu beachten. 
Gleiches gilt für die Vorschriften hin-
sichtlich Lagerung, Transport und Ent-
sorgung ausgebauter Anlagen, Baupro-
dukte oder ganzer Gebäudeteile.

1.1 Schadstoffe in Gebäuden

Schadstoffe in Gebäuden lassen sich 
ihrer Herkunft nach unterscheiden. 
Zum einen handelt es sich um Stof-
fe, die gezielt eingebracht oder Bau-
produkten zugesetzt wurden, um ge-
wisse erwünschte technische Eigen-
schaften zu erhalten. Hierbei handelt 
es sich meist um Produkte mit einem 
begrenzten Reinheitsgrad, d. h. diese 
Produkte können weitere Verunreini-
gungen enthalten, z. B. aus dem Pro-
duktionsprozess, die ebenfalls An-
lass zur Besorgnis geben. Zum an-
deren können die Gebäudenutzung 
oder Unfälle und Havarien zu einem 
zusätzlichen Schadstoffeintrag in die 
Bausubstanz geführt haben.

Abb. 1: Nutzungszeiträume von Stoffen in Baupro-
dukten oder Gebäuden, die heute als Schadstoffe 
eingestuft werden
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Stoffgruppe Bindungsform

Auftreten 

gasförmig/ 
dampfförmig

Aerosol oder an  
Partikel  

gebunden
Staub/Faser

Schwermetalle/Spuren-
elemente

metallisch – – –

Quecksilber*

salzartig – – –

elementar/ 
metallisch

x x –

organisch x – –

Arsen** organisch x – –

Asbest anorganisch – – x

künstliche Mineral-
fasern

anorganisch – – x

VOC organisch x x –

PAK organisch x x –

PCB organisch – x –

PCP organisch – x –

DDT organisch – x –

* Quecksilber gehört zu den Schwermetallen, ist aber bei Raumtemperatur flüssig und tritt auch in die Raum-
luft über. Zudem kann Quecksilber unter mikrobiologischem Einfluss metallorganische Verbindungen (Methyl- 
und Dimethylquecksilber) bilden, die ebenfalls flüchtig sind.

** Arsen gehört zu den Schwermetallen bzw. Spurenelementen; Arsen kann unter mikrobiologischem Einfluss 
metallorganische Verbindungen bilden, die bei Raumtemperatur flüchtig sind.

Tab. 1: Stoffgruppen und ihr bevorzugtes Auftreten im 
Gebäudeinneren während der Nutzungsphase

1.2 Bauprodukte und deren 
Inhaltsstoffe

Schwermetalle, Spurenelemente und 
deren Salze sowie teerhaltige Produk-
te werden schon seit langer Zeit einge-
setzt, um Baumaterialien vor Fäulnis 
oder Insektenbefall zu schützen. Me-
tallsalze und -oxide fanden häufig als 
farbgebende Pigmente oder als Füll-
stoffe in Farben und Lacken Verwen-
dung. Mit der Erteilung eines Patents 
für faserarmierte Zementprodukte 
im Jahr 1900 wurde Asbest in Mas-
senbaustoffen eingesetzt. Der Einsatz 
von Holzschutzmitteln auf der Basis 
von Pentachlorphenol begann in den 
1940er-Jahren, die Nutzung der po-
lychlorierten Biphenyle in Dichtstof-
fen in der Mitte der 1950er-Jahre. In 
Abb. 1 sind die Verwendungszeiträu-

me und die Jahreszahlen angegeben, 
in denen Verwendungsbeschränkun-
gen für die einzelnen Stoffe oder Stoff-
gruppen in Kraft traten. 

1.3 Freisetzung von Schadstoffen und 
ausgelöste Gefährdungen

Ausgehend von der Einbausituation 
der Bauprodukte im Bauwerk und ih-
ren chemischen Eigenschaften sind im 
Gebäudebetrieb zwei Arten von Ge-
fährdungen zu berücksichtigen: zum 
einen die Freisetzung von Stoffen in 
die Innenraumluft und damit einher-
gehend eine Beeinträchtigung der Ge-
sundheit der Gebäudenutzer durch die 
Aufnahme dieser Stoffe mit der Atem-
luft oder über die Haut und zum ande-
ren die Auslaugung von Stoffen beim 
Kontakt mit Grund- oder Regenwas-
ser und folglich eine mögliche Ge-

fährdung von Boden und Grundwas-
ser. Im Fall von bleihaltigen Wasser-
leitungen kann eine gesundheitliche 
Beeinträchtigung der Gebäudenutzer 
durch ins Trinkwasser übergegange-
nes Blei nicht ausgeschlossen werden. 
Bei Wartungs-, Instandsetzungs- und 
Sanierungsarbeiten können verdeckt 
eingebaute Schadstoffe, die im Ge-
bäudebetrieb Gesundheit und Um-
welt nicht beeinträchtigen, freigelegt 
werden und zu einer gesundheitlichen 
Gefährdung sowohl der Gebäudenut-
zer als auch der mit diesen Arbeiten 
befassten Personen führen.

Grundsätzlich können zwei Freiset-
zungspfade von Schadstoffen im Ge-
bäudeinneren unterschieden werden. 
Hinreichend flüchtige Stoffe können 
aus Bauprodukten ausgasen, also in 
die Innenraumluft übertreten. Schwe-
rer flüchtige Stoffe liegen häufig nur zu 
einem geringen Anteil gasförmig vor. 
Sie treten bevorzugt als Aerosole oder 
an Staubpartikel gebunden auf. Eine 
orientierende Übersicht über die Flüch-
tigkeit der Schadstoffe ist in Tab. 1 ent-
halten. Einzelne Stoffgruppen wie z. B. 
die polyzyklischen aromatischen Koh-
lenwasserstoffe (PAK) oder die flüchti-
gen organischen Verbindungen (VOC) 
können sowohl leicht- als auch schwe-
rer flüchtige Vertreter umfassen.

2 Schwermetalle und 
Spurenelemente

Eine Reihe von Schwermetallen und 
Spurenelementen kam und kommt in 
Bauprodukten zum Einsatz. Die An-
wendungsgebiete reichen vom Ein-
satz als Pigmente in Farben, Stabilisa-
toren und Katalysatoren in Kunststof-
fen, Biozide, Flammschutzmittel, Sik-
kative in Beschichtungen, Legierungen 
und Schutzüberzüge bis zur Verwen-
dung als Rohr oder Blech. In Tab. 3 
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ETab. 2: Stoffgruppen und ihre Einstufung hinsichtlich ihres humantoxischen Potenzials nach CLP-VO [3], MAK-Liste der DFG [4] und TRGS 905 [5]. Stoffe oder Stoffgruppen, 
für die keine Einstufung vorliegt, sind in der Tabelle nicht aufgeführt.

Stoff/Stoffgruppe

harmo-
nisierte 

Einstufung 
nach  

CLP-VO [3]

Einstufung nach MAK-Liste 2018 der DFG [4]
Bewertung des Ausschusses für  

Gefahrstoffe (AGS) [5]

krebs-
erzeugend 

Gruppe

Schwanger-
schaft 

Gruppe

keimzell-
mutagen 
Gruppe

K M RF RD

Asbest (Faserstaub) * 1 – * * * * *

KMF (WHO-Fasern) * * – * * * * *

glasige WHO-Fasern mit 
KI ≤ 30

* * * * 1B * * *

glasige WHO-Fasern mit  
KI > 30 und KI < 40

* * * * 2 * * *

glasige WHO-Fasern mit 
KI ≥ 40

* * * * – * * *

VOC** * * * * * * * *

PAK * * * * * * * *

PCB * * * * 2 * 1B 1B

PCP Carc. 2 2 – * 1B 2 – 1B

DDT * * * * * * * *

Lindan – 4 C * 2 – * *

PCDD & PCDF*** * 4 C * * * * *

* keine Einstufung entsprechend der Regelwerke vorgenommen

** Einzelne Vertreter der VOC (z. B. Benzol) sind krebserzeugend. Für die gesamte Stoffgruppe existiert aber keine Einstufung.

*** Polychlorierte Dibenzodioxine und Dibenzofurane sind per se keine Stoffe, die in Bauprodukten eingesetzt wurden und werden. Allerdings ist technisches PCP häufig 
mit Dibenzodioxinen und Dibenzofuranen verunreinigt.

sind die wichtigsten Schwermetalle und Spurenelemente 
sowie ihre häufigsten Anwendungen zusammengefasst [6, 
S. 195 ff.]. Abb. 2 zeigt ein Metallteil mit einer typischen 
bleihaltigen Korrosionsschutzbeschichtung.

3 Asbest

Asbest ist ein natürliches Silikat mit Faserstruktur, das in 
mehreren Modifikationen mit leicht unterschiedlicher che-
mischer Zusammensetzung (Chrysotil, Krokydolith, Amo-
sit, Antophyllit und Tremolit) vorkommt. Asbest ist hitze- 
und säurebeständig, wasserabweisend, elastisch und spinn-
bar und damit ein vielfältig verwendbarer Baustoff, der kris-
tallin vorliegt. Die Fasern können der Länge nach gespalten 
werden. Er ist aber biopersistent, kann also im menschli-
chen Organismus nicht abgebaut werden. Lungengängige Abb. 2: Metallanker mit bleihaltiger Korrosionsschutzbeschichtung

https://doi.org/10.51202/9783738802054 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 23:32:07. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.51202/9783738802054


36 BAUSUBSTANZ THEMA Band 2

FL
U

G
DA

CH
 –

 F
A

LT
W

ER
K 

– 
FE

RT
IG

TE
IL

E

Element
Abkür-
zung

Verwendung/Vorkommen

Antimon Sb Glas und Keramik, Flammschutz für Textilien, Kabel, Pigmente, Farben, Stabilisatoren bei Kunststoffen

Arsen As Holzschutz, Farbpigmente, Metalllegierungen, Bakterizide in PVC, Halbleiter

Blei Pb
Farbpigmente, Spiegel, Stabilisatoren und Biozide in Polymeren, Bleirohre, Trockenstoffe in Lacken, Gewichte und Ballaste, Rostschutzfarben, 
Dachdeckungen, Kabelummantelungen

Cadmium Cd Pigmente für Kunststoffe, Farben und Emaille, Weichmacher und Stabilisatoren in Kunststoffen, Rostschutzüberzüge, Legierungen

Chrom Cr Farbpigmente, Fixierungen von Holzimprägnierungen, Pigmente in Tapeten, Gerbstoffe, Legierungen, Pigmente in der Bauindustrie

Cobalt Co Legierungen, Pigmente für Glas und Glasuren

Nickel Ni
keramische Farben und Glasuren, Pigmente in Kunststoffen, Lacken, Fassadenanstrichen und in chemischen Nachbeizen für Holz, Legierungen, 
Edelstahl

Quecksilber Hg
Quecksilberdampf- und Energiesparlampen, Insektizide, Algizide, Bakterizide und Fungizide in Anstrichen, Lacken und Farben, Rotpigmente, 
Fungizide in Kunststoffen

Thallium Tl Legierungen, Spezialgläser, Mäuse- und Rattengift (Celio-Körner, Celio-Paste)

Zink Zn
Flammschutzmittel, Pigmente, Fungizide für Holz und Kunststoffe, Grundierungen und Spachtelmassen, Trockenstoffe in Farben und Lacken, 
Stabilisatoren in PVC, Bautenschutzanstriche, vulkanisierte Teppichrücken, Dachdeckungen, Lüftungskanäle

Zinn Sn
Fungizide und Insektizide in Holzschutzmitteln und Textilien, Farbpigmente, Flammschutz für Textilien, Stabilisatoren in Kunststoffen, verzinn-
ter Stahl, keramische Farbkörper und Vergoldungen von Rahmen

Tab. 3: Schwermetalle und Spurenelemente und ihre Verwendung in Bauwerken

Abb. 3: Werkstattfenster mit Metallrahmen. Häufig sind die Kitte bei solchen 
Verglasungen asbesthaltig.

Fasern können eingeatmet werden und bei chronischer Be-
lastung Krebs erregen oder Asbestose verursachen. Asbest 
ist daher laut Anhang VI der CLP-Verordnung [3] als Kar-
zinogen der Kategorie 1A gelistet.

Vorkommen

Aufgrund seiner günstigen bauphysikalischen Eigenschaf-
ten fand Asbest in vielen Bereichen Anwendung:

 � Asbestzement-Formteile (Platten, Rohre, Formteile),
 � Bremsbeläge von Aufzügen,
 � Leichtbauplatten,
 � Asbestpappen,
 � Spritzguss,
 � Bodenbeläge (mit Asbest verstärkte PVC- oder Linole-
um-Platten),

 � Kleber,
 � (Dünnbett-)Mörtel und Spachtelmassen,
 � Dichtmassen und Kitte (Abb. 3),
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 � Flanschdichtungen, Dichtungsschnüre,
 � Kabelummantelungen,
 � Teer-/Bitumenmassen.

Asbest kommt im Bau in zwei wesentlichen Bindungsfor-
men zur Anwendung. Je nach Bindungsform ergeben sich 
bei der Gefährdungsbeurteilung unterschiedliche Einstu-
fungen, die dann zu unterschiedlichen Schutzmaßnahmen 
und Entsorgungswegen führen.

Produkte mit fester Faserbindung sind insbesondere As-
bestzementprodukte (z. B. »Baufanit«, »Eternit«, Berliner 
Welle), die als ebene und profilierte Platten oder als Roh-
re in großem Umfang im Baubereich Verwendung fanden, 
aber auch andere Produkte wie z. B. Bremsbeläge für Auf-
züge. In asbesthaltigen Bodenbelägen liegt Asbest eben-
falls mit einer festen Faserbindung vor.

Zu den Produkten mit schwacher Faserbindung zählen 
vor allem Spritzasbest und andere Produkte mit schwach 
gebundenen Asbestfasern, wie z. B. Leichtbauplatten, As-
bestpappen und Dichtungsschnüre, die für die Bereiche 
Brandschutz, Schallschutz sowie Wärme- und Feuchtig-
keitsschutz eingesetzt wurden. Asbest darf bis auf wenige 
Ausnahmen sowohl entsprechend der REACH-Verordnung 
[7] als auch nach der Chemikalien-Verbotsverordnung [8] 
in Deutschland nicht mehr in Verkehr gebracht werden. Es 
muss aber davon ausgegangen werden, dass auch nach In-
krafttreten des Verwendungsverbots Restbestände asbest-
haltiger Produkte weiterhin verwendet wurden und auch 
noch verwendet werden. Produkte, die z. B. aus China im-
portiert werden, können auch heute wieder Asbest enthal-
ten [9, S. 243, 255].

Bei Produkten mit einer schwachen Faserbindung ist die 
Gefahr der Faserfreisetzung bei Bau-, Sanierungs- und In-
standsetzungsmaßnahmen im Vergleich zu Produkten mit 
fester Faserbindung deutlich erhöht. Eine technische Regel 
für Gefahrstoffe (TRGS 519 [10]) legt Maßnahmen zum 
Arbeitsschutz »bei Tätigkeiten mit Asbest und asbesthal-
tigen Materialien bei Abbruch-, Sanierungs- oder Instand-
haltungsarbeiten (ASI-Arbeiten) und bei der Abfallbeseiti-
gung« [10, 1(1), S. 3] fest.

4 Künstliche Mineralfasern (KMF)

Künstliche Mineralfasern wie z. B. Mineral-, Stein- und Glas-
wolle sind synthetisch erzeugte anorganische Fasern. Die Fa-
sern werden mit Binde- und Schmälzmitteln ausgerüstet. Sie 
lassen sich so zu Platten formen und wasserabweisend aus-
rüsten. Häufig werden sie noch auf dünne, papierverstärkte 

Aluminiumfolie kaschiert oder mit Vliesen, die aus Textil-
glasfasern mit Harnstoff- oder Melaminharz bestehen, als 
Schutz- und Verstärkungsschicht versehen. Da Mineralwolle 
aus einer Vielzahl von Ausgangsstoffen (Glasrohstoffe, Alt-
glas, vulkanisches Gestein oder Kalkstein) hergestellt wird, 
ist die Zusammensetzung nicht exakt definiert.

Vorkommen 

Künstliche Mineralfasern kommen in den Bereichen Wär-
me- und Schalldämmung zum Einsatz. Typische Einsatz-
gebiete sind Zwischensparrendämmung, Wärmedämm-
verbundsysteme, Dämmung von Heizungsrohren und Lüf-
tungskanälen, Trittschalldämmung unter Estrichen und der 
Einsatz in Schalldämpfern in Abluftanlagen. Abb. 4 zeigt 
eine Trittschalldämmung aus Mineralwolle mit lungen-
gängigen Anteilen.

Entscheidend für die gesundheitsschädigende Wirkung 
von künstlichen Mineralfasern sind neben Biopersistenz 
und Verweildauer in der Lunge die Abmessungen der Fa-
sern. Um in die Lunge gelangen zu können, müssen Fasern 
kürzer als 250 µm und dünner als 3 µm sein. Fasern, die län-
ger als 5 µm und dünner als 3 µm sind und die ein Verhältnis 
Länge/Durchmesser von mehr als 3 : 1 aufweisen, sind be-
sonders kritisch. Sie werden gemäß TRGS 521 [11] als kriti-
sche Fasern eingestuft. Seit Juni 2000 sind in Deutschland nur 
noch biolösliche Mineralwollen auf dem Markt. Diese Mine-
ralwollen sind mit dem RAL-Gütezeichen gekennzeichnet.

Abb. 4: Trittschalldämmung aus alter Mineralwolle mit lungengängigen Anteilen
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Parameter
VVOC

Very Volatile
Organic Compounds

VOC 
Volatile  

Organic Compounds

SVOC 
Semi Volatile  

Organic Compounds

Siedebreich < 0 bis 50 – 100 °C 50 – 100 °C bis 240 – 260 °C > 260 – 280 °C bis 380 – 400 °C

Elutions intervall < n-C6 (n-Hexan)
n-C6 (n-Hexan) bis einschließlich 
n-C16 (n-Hexadecan)

> n-C16 (n-Hexadecan) bis ein-
schließlich n-C22 (n-Docosan)

Anwendungen
niedrig siedende Lösemittel
Schaumbildner

Lösemittel
Restmonomere
Additive
Topfkonservierer

Biozide
Weichmacher
Flammschutzmittel

Beispielver-
bindungen

Formaldehyd, Acetaldehyd, 
Aceton, n- und iso-Pentan

Benzol, Toluol, Xylole, Benzalde-
hyd, Benzoesäure, Pinen, Limonen

Dibutylphthalat, Tributylphosphat, 
Triphenylphosphat

* Es existiert keine eindeutige, allgemein verbindliche Definition der einzelnen VOC-Klassen. Deswegen sind für die Grenzen der 
einzelnen Klassen Siedebereiche und keine Siedepunkte angegeben.

Tab. 4: Klassifizierung der VOC*

Abb. 5: Bohrkern eines Fußbodenaufbaus: Als Dämmmaterial zwischen Bodenplat-
te und Estrich wurde Teerkork eingebaut.

Acenaphthen Benzo[g,h,i]perylen Indeno[1,2,3-cd]pyren

Acenaphthylen Benzo[k]fluoranthen Naphthalin

Anthracen Chrysen* Phenanthren

Benzo[a]anthracen* Dibenzo[a,h]anthracen Pyren

Benzo[a]pyren* Fluoranthen

Benzo[b]fluoranthen* Fluoren

* Die Konzentration dieser PAK wird nach [13] auch in Lebensmitteln über-
wacht.

Tab. 5: 16 PAK nach EPA

5 Flüchtige organische 
Verbindungen (VOC)

Der Begriff flüchtige or-
ganische Verbindungen 
(VOC) umfasst organi-
sche, kohlenstoffhaltige 
Verbindungen mit Siede-
punkten in einem Inter-
vall von < 0 °C bis ca. 
400 °C. Das ist insofern 
inkonsistent, als damit so-
wohl alle Stoffe in diesem 
Siedebereich als auch nur 
ein Ausschnitt daraus als 
VOC bezeichnet werden.

VOC werden entspre-
chend ihrem chromatografischen Verhalten auf einer leicht 
polaren Kapillarsäule (5 % Phenyl-/95 % Dimethylpoly-
siloxan) bzw. ihres Siedepunkts in drei Klassen unterteilt 
(Tab. 4). Die leichtflüchtigen organischen Verbindungen 
(VVOC) eluieren vor n-Hexan, die VOC im Bereich von 
n-Hexan bis einschließlich n-Hexadecan und die mittel-
flüchtigen organischen Verbindungen (SVOC) im Reten-
tionsbereich ab n-Hexadecan bis einschließlich n-Doco-
san. Verbindungen mit einem Siedepunkt > 380 °C wer-
den als Particulate Organic Matter (POM) bezeichnet. Sie 
kommen meist staubgebunden vor. Zu den POM gehören 
z. B. das Holzschutzmittel Pentachlorphenol und auch die 
größeren PAK.

Die Persistenz von flüchtigen Verbindungen in der Gebäu-
desubstanz nimmt im Allgemeinen mit steigendem Siede-
punkt zu. Formaldehyd jedoch, ein VVOC, kann auch vie-
le Jahre nach Fertigstellung eines Gebäudes noch aus Holz-
werkstoffen mit formaldehydhaltigen Harzen und Klebern 
emittiert werden, da es bei der langsamen Hydrolyse die-
ser Produkte entsteht. 

VOC mikrobiologischen Ursprungs, sogenannte MVOC 
(Microbial Volatile Organic Compounds), also Stoffwech-
selprodukte von Mikroorganismen, werden ebenfalls den 
VOC zugeordnet. MVOC treten erst dann auf, wenn im 
Bauwerk ein mikrobieller Befall (z. B. Schimmel) aufgetre-
ten ist. MVOC sind häufig geruchlich auffällig. VOC wei-
sen eine große Bandbreite an Stoffeigenschaften auf. Die-
se reichen von unkritisch (z. B. Ethanol) bis krebserregend 
(z. B. Benzol). 
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6 Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe 
(PAK)

PAK sind wesentlicher Bestandteil von fossilen Rohstof-
fen (Erdöl, Steinkohle) oder entstehen bei der unvollstän-
digen Verbrennung von organischem Material. Ins Gebäu-
de gelangten sie durch die Verwendung von Produkten auf 
der Basis von Steinkohlenteer (Steinkohlenteer, Steinkoh-
lenteeröle und Steinkohlenpech). Im Gegensatz zu bitu-
minösen Produkten auf Erdölbasis, die nur geringe Men-
gen an PAK enthalten oder PAK-frei sind, weisen Produk-
te aus Steinkohlenteer meist sehr hohe PAK-Gehalte auf.

Vorkommen

Der Einsatzbereich bituminöser oder teerhaltiger Produk-
te ist vielfältig. Ein großer Anteil entfällt auf Materialien 
zur Abdichtung gegen Feuchte wie z. B. Abdichtungsbah-
nen gegen aufsteigende Feuchte im Mauerwerk oder als 
Dachabdichtungsbahn, Teerpappen, Anstriche von erdbe-
rührten Bauteilen, Vergussmassen, Gussasphalt und As-
phalt-Fußbodenbeläge. Korrosionsschutzanstriche bei Me-
tallen, Klebstoffe für Holzfußböden, aber auch Schall- und 
Wärmedämmung aus Teerkork (mit Teer verklebtes Kork-
granulat, Abb. 5) können PAK-haltig sein. Dazu kommen 
noch Antidröhnmassen wie z. B. bei Lüftungskanälen. Teer-
öl-haltige Produkte fanden häufig im Holzschutz (Carboli-
neum, Kreosot) Verwendung.

PAK weisen eine geringe akute Toxizität auf. Sie sind je-
doch in unterschiedlichem Maße krebserzeugend, frucht-
schädigend und reproduktionstoxisch. Mit steigender An-
zahl der anellierten Ringe nehmen die Wasserlöslichkeit 
ab und die Fettlöslichkeit zu. Deshalb werden viele PAK 
als PBT-Stoffe (persistent, bioakkumulierend, toxisch) ein-
gestuft [12].

Im Rahmen der Regelanalytik werden üblicherweise die 
16 PAK nach EPA (Tab. 5) bestimmt. Sie stellen nur einen 
kleinen Ausschnitt der ca. 10.000 Verbindungen dar, die 
zu den PAK gezählt werden. Bei der Lebensmittelüberwa-
chung werden nach [13] vier PAK (Benzo[a]pyren, Benzo[a]
anthracen, Benzo[b]fluoranthen und Chrysen) untersucht. 
Naphthalin ist der flüchtigste PAK und zeichnet sich durch 
einen mottenkugelartigen Geruch aus. Benzo[a]pyren wird 
wegen seines kanzerogenen Potenzials häufig als Leitsub-
stanz bei der Bewertung von PAK-Belastungen herange-
zogen.

Abb. 6: Molekulare Grundstruktur von PCB

Funktion
Anwendung

offen geschlossen

Dielektrikum
Kondensatoren
Transformatoren
Leistungsschalter

Weichmacher

Dichtstoffe/Fugen-/ 
Vergussmassen
Klebstoffe
Farben und Lacke
Kunstharze
Kabelummantelungen
Anstriche von Decken-
platten (»Wilhelmi-
Platten«)

 

Tab. 6: Anwendungen von PCB

7 Polychlorierte Biphenyle (PCB)

Bei den PCB handelt es sich um Vertreter einer Substanz-
gruppe, die 209 Kongenere umfasst. Das Grundgerüst be-
steht aus einer Biphenylstruktur (Abb. 6). Die beiden Sechs-
ringe können jeweils bis zu fünf Chloratome tragen. PCB 
werden seit Mitte der 1950er-Jahre in Dichtmassen ein-
gesetzt.

Der Schwerpunkt der Anwendung im Baubereich lag in 
den 1960er- und 1970er-Jahren (Tab. 6). Der Einsatz von 
PCB in offenen Systemen wurde 1978 verboten. Trotzdem 
wurden noch bis in die 1990er-Jahre PCB-haltige Fugen-
massen verbaut [14].

Abb. 7 zeigt Anhaftungen einer PCB-haltigen Fugenmas-
se an einem Betonbauteil. Die Fuge zwischen Betonbauteil 
und Fassadenelement war mit einer PCB-haltigen Fugen-
masse abgedichtet. PCB besitzen einen hohen Siedepunkt 
und einen niedrigen Dampfdruck. Sie können deshalb auch 
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viele Jahre nach dem Einbau noch zu erhöhten PCB-Kon-
zentrationen in der Innenraumluft führen. Oftmals schla-
gen sich PCB auf PCB-freien Oberflächen nieder, was zur 
Ausbildung von Sekundärquellen führt. Nach der Sanie-
rung der Primärquelle (z. B. Ausbau der Fugenmassen, Aus-
tausch der »Wilhelmi«-Deckenplatten) und einer Reinigung 
des Raums sinkt die PCB-Konzentration in der Raumluft 
trotzdem nicht wie erwartet ab, da Flächen aus PCB-frei-
en Baustoffen über die Jahre mit PCB kontaminiert wur-
den und jetzt nach dem Ausbau der Primärquellen ihrer-
seits PCB abgeben.

Aufgrund ihrer Stoffeigenschaften (hohe chemische 
Stabilität, biologisch schwer abbaubar, flammhemmend, 
thermisch hoch belastbar, gut fettlöslich) gehören PCB 
zu den persistenten organischen Schadstoffen (POP von 
engl. Persistant Organic Pollutants). Das hat zur Folge, 
dass sich PCB in den Fettgeweben von Organismen anrei-
chern und inzwischen ubiquitär vorkommen. Die zwölf 
coplanaren, dioxinähnlichen PCB werden als gesundheit-
lich besonders bedenklich angesehen, da bei ihnen eine 
dioxinähnliche Wirkungsweise im Organismus angenom-
men werden muss [15, S. 325]. Laut TRGS 905 [5, S. 12] 
sind PCB in die EU-Kategorien K2, RF1B und RD1B ein-
gestuft, d. h. sie besitzen möglicher Weise eine krebser-
zeugende Wirkung, sollten als fruchtschädigend und die 
Fortpflanzungsfähigkeit des Menschen beeinträchtigend 
angesehen werden.

Bei der Bestimmung des PCB-Gehalts im Material wer-
den üblicherweise die sechs Kongenere (28, 52, 101, 138, 
153, 180) nach Ballschmiter [6, S. 115] bestimmt. Bei Luft-
messungen wird zusätzlich ein Leitkongener (118) für die 
dioxinähnlichen PCB analysiert.

Sanierungsarbeiten sind aufwendig und erfordern den 
Einsatz von Unternehmen, die nachweisen können, dass 
sie über die personelle und sicherheitstechnische Ausstat-
tung für den Umgang mit PCB-haltigen Materialien ver-
fügen. Die einschlägigen gesetzlichen Regelungen, insbe-
sondere die Vorgaben der Gefahrstoffverordnung [16], der 
PCB-Richtlinie [17] und der TRGS 524 [18] sind einzuhal-
ten, um eine Gesundheitsgefährdung der Gebäudenutzer 
und der mit den Arbeiten auf der Baustelle beauftragten 
Personen sicher auszuschließen.

8 Holzschutzmittel

Wenn von einer Kontamination mit Holzschutzmitteln aus-
gegangen wird, stehen meist drei Wirkstoffe im Fokus: Pen-
tachlorphenol (PCP), Lindan (γ-Hexachlorcyclohexan) und 
Dichlordiphenyltrichlorethan (DDT). Bis in die Mitte der 
1980er-Jahre wurde Pentachlorphenol, ein potentes Fungi-
zid, meist in Kombination mit einem Insektizid wie DDT 
oder Lindan zum Holzschutz auch in Innenräumen einge-
setzt [15, S. 359]. Technisch hergestelltes PCP ist stets mit 
anderen toxischen chlororganischen Verbindungen (z. B. Te-
trachlorphenol und chlorierten Dibenzodioxinen und -fura-
nen) verunreinigt. PCP wurde ab Ende der 1970er-Jahre zu-
nehmend durch andere Fungizide ersetzt, Lindan ab Mitte 
der 1980er-Jahre durch das Insektizid Permethrin. Seit dem 
01.10.1986 ist in der Bundesrepublik Deutschland die An-
wendung PCP-haltiger Holzschutzmittel in Aufenthalts-
räumen verboten. Es muss allerdings im nicht-gewerbli-
chen Bereich davon ausgegangen werden, dass Restbestän-
de auch nach 1986 noch aufgebraucht wurden.

PCP ist laut TRGS 905 [5, S. 12] als krebserzeugend (K1B), 
erbgutverändernd (M2) und reproduktionstoxisch (RD1B) 
anzusehen. 

9 Zusammenfassung

Die Bausubstanz von Gebäuden, die seit der Gründung der 
Bundesrepublik Deutschland bis in die 1990er-Jahre errich-
tet wurden, kann eine Vielzahl an Bauprodukten mit ge-
sundheitlich oder ökologisch bedenklichen Bestandteilen 
enthalten. Vor dem Beginn von Sanierungs-, Instandset-

Abb. 7: Anhaftungen von PCB-haltiger Dichtmasse an einem Betonträger nach dem 
Ausbau eines Fassadenelements
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zungs- und denkmalpflegerischen Arbeiten oder dem Rück-
bau empfiehlt sich die Aufstellung eines Gefahrstoff-Katas-
ters. Anhand dessen können der zeitliche und der monetä-
re Aufwand für den Ausbau und die Entsorgung der kon-
taminierten Bauteile ebenso abgeschätzt werden wie die 
nötigen Schutzmaßnahmen, um eine Schadstoffbelastung 
der während der Baumaßnahmen im Gebäude verbliebe-
nen Personen zu verhindern.
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Angemessener Brandschutz ist 
möglich – das Scharoun Theater 
in Wolfsburg nach der Sanierung

Gerd Geburtig

Abb. 1: Der Theaterbau von außen

Einleitung

Für den äußerlich kontrastreich gegliederten Theaterbau 
am Klieversberg in Wolfsburg stand nach etwa 40-jähriger 
Nutzung eine umfangreiche denkmalpfl egerische Behand-
lung mit einhergehender Erweiterung an, die auch eine voll-
ständige brandschutztechnische Sanierung umfasste. Im 
folgenden Beitrag werden die spannungsreichen Momen-
te der unter Beachtung beider Schutzinteressen erfolgreich 
durchgeführten Maßnahmen vorgestellt.

Brand- und Denkmalschutz

Bei dem betrachteten Baudenkmal handelt es sich um den 
in den Jahren 1965 bis 1968 von Hans Scharoun entworfe-
nen und in den Jahren 1971 bis 1973 errichteten Theater-

bau der Stadt Wolfsburg. Dieser stellt zugleich das einzige 
realisierte Theaterprojekt dieses bedeutenden Architek-
ten des 20. Jahrhunderts dar. Der sich vor einer Waldku-
lisse erhebende kantige Kubus des Saal- und Bühnenhau-
ses, welcher von länger gestreckten Foyer- und Neben-
bauten umschlossen wird, bildet den Mittelpunkt der 
Gesamtanlage. Während das bemerkenswert weiträumi-
ge Foyer niedrig, axial und mit differenziertem Bodenni-
veaus sowie Winkelbildungen gestaltet wurde (Abb. 2),
birgt der Hauptbau einen zentralen, durch seine Höhen-
entwicklung überraschenden Zuschauersaal (Abb. 3), der 
trotzdem zugleich intim erscheint. [1] Das Theater bie-
tet Sitzplätze für 805 Zuschauer, sechs Rollstuhlplätze 
und bis zu 120 Stehplätze. Dem besonderen Entwurf und 
dessen Singularität geschuldet, waren neben den für ei-
ne Versammlungsstätte dieses Ausmaßes selbstverständ-
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lichen brandschutztechnischen Anforderungen zugleich 
die denkmalpflegerischen Erwartungen an eine angemes-
sene Behandlung des Gebäudekomplexes hoch.

Ausgangspunkt der neuen brandschutztechnischen Be-
urteilung war neben dem festzustellenden üblichen Ver-
schleiß von Bauteilen wie Öffnungsabschlüssen oder an-
lagentechnischen Bestandteilen der Verdacht realer Gefähr-
dungen, bevor die Gesamtsanierung der baulichen Anlage 
anstand. Demzufolge galt es zunächst, diese möglichen Ge-
fahren im Rahmen einer Gefährdungsanalyse unter Berück-
sichtigung denkmalpflegerischer Aspekte ([2]) präzise zu 
untersuchen und einen sich herausstellenden Handlungsbe-
darf konkret zu benennen. Hinsichtlich der Untersuchung 
der vermuteten realen Gefahren wurden ergänzend inge-
nieurgemäße Nachweise geführt, die in einem folgenden 
Abschnitt detaillierter vorgestellt werden.

Weil zugleich Entwurfsvarianten für eine mögliche Er-
weiterung dringend benötigter Nebenräumlichkeiten er-
stellt wurden und nach einer hinreichend langen Nutzungs-
periode von mehr als 40 Jahren eine vollständige Sanierung 
wünschenswert war, stellte sich der Bauherr dieser äußerst 
anspruchsvollen Aufgabe und beschloss neben der Gene-
ralbehandlung und Modernisierung auch die mittlerweile 
aus denkmalrechtlicher Sicht abgestimmten Erweiterungen 
unter planerischer Gesamtleitung des Büros Brenne Archi-
tekten (Berlin). 

Anwendung von Brandschutz-Ingenieurmethoden
Rauchversuch

Zur Entrauchung des Zuschauerraums stand im Dachbe-
reich eine bauzeitliche Entrauchungsöffnung von etwa  
2 m x 3 m zur Verfügung, was den Anforderungen zur Er-

Abb. 2: Ein Blick in das Foyer … Abb. 3: … und in den Theaterraum vor der Sanierung

Abb. 4: Möglichst viele bauzeitliche Details sollten erhalten bleiben.

richtungszeit genügte. Um herausfinden zu können, ob 
durch diese gegebenen Verhältnisse keine realen Gefähr-
dungen des Zuschauerraums entstehen – was durch eine 
anderweitige Untersuchung zuvor unterstellt wurde – und 
wirksame Löscharbeiten möglich sind, wurde im Rahmen 
der o. g. Gefährdungsanalyse ein Rauchversuch vor Ort 
durchgeführt. Dabei wurde als realistisches Szenario wäh-
rend des bestimmungsgemäßen Gebrauchs ein Brand auf 
der Vorbühne simuliert. Die Ergebnisse des Versuchs wur-
den gemeinsam mit der zuständigen Brandschutzdienst-
stelle besprochen; es konnte ein grundsätzlich zufrieden-
stellendes Ergebnis eruiert werden, wenngleich die Zeit 
der Entrauchung durch technische Maßnahmen verbes-
sert werden sollte, da sich die vorhandene Rauchklappe 
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analyse vorgenommen. Mithilfe der-
selben wurde nachgewiesen, dass vor 
allem die Räumung des Zuschauer-
saals in einer angemessenen Zeit-
spanne vor einer gefährdenden Rauch-
ausbreitung auf die Rettungswege 
möglich ist. Zugleich wurde die güns-
tige Anordnung von Besucherplätzen 
für mobilitätseingeschränkte Personen 
bestimmt. [4]

Für die Evakuierungsuntersuchung 
wurde als Szenario davon ausgegan-
gen, dass ein Brandereignis wäh-
rend einer Veranstaltung im Bereich 
der Bühne auftritt, der »Eiserne Vor-
hang« nicht funktioniert und somit 
die bauliche Anlage vollständig zu 
räumen ist.

Das Ergebnis der mit der Software 
PedGo durchgeführten Simulation 
[4] zeigte, dass 1.066 Personen (ein-
schließlich der Mitwirkenden auf 
der Bühne) bei einer ausverkauften 
Veranstaltung über die Rettungswe-
ge das Theater in 5:12 Minuten ver-
lassen und die festgelegten Sammel-
plätze erreicht haben (Tab. 1). Bereits 
nach zwei Minuten sind die Perso-
nen aus dem Gefahrenbereich heraus 
(Abb. 6) und nach knapp drei Minu-
ten haben alle Personen den Veran-
staltungssaal verlassen. Die ermit-
telte Evakuierungszeit (Reaktions-
zeit + Gehzeit der Personen) ist da-
bei die Zeit von der Alarmierung der 
Personen bis zum Erreichen eines si-
cheren Bereichs. Die Alarmierungs-
zeit (Brandentstehung bis Alarmie-

Tab. 1: Berechnete Evakuierungszeiten nach 500 
Simulationsdurchläufen (nach [4])

Mittelwert [min:s] 4:48 

Standardabweichung [min:s] 0:15 

Minimum [min:s] 4:14 

Maximum [min:s] 6:25

95% Fraktilwert [min:s] 5:12

Abb. 5: Rauchversuch im Zuschauerraum

Abb. 6: Entfluchtung nach zwei Minuten (95 % Wert): Personen sind aus dem 
Gefahrenbereich heraus. [4]

nur einseitig öffnen ließ und somit bei 
ungünstigen Windverhältnissen eine 
Entrauchung ggf. behindert werden 
könnte. Reale Gefährdungen für Be-
sucher im Zuschauerraum waren je-
doch nicht attestiert und die wirksa-
me Brandbekämpfung stand hinsicht-
lich einer möglichen Rauchableitung 
nicht infrage. [3]

Personenstromanalyse

Zur Ermittlung, ob die vorhandenen 
Rettungswege trotz einer möglichen 
Rauchausbreitung im Brandfall in 
ausreichendem Maße zur Verfügung 
stehen und reale Gefahren für be-
stimmte Zuschauerbereiche nicht be-
stehen, wurde eine Personenstrom-

https://doi.org/10.51202/9783738802054 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 23:32:07. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.51202/9783738802054


45BAUSUBSTANZ THEMA Band 2

Abb. 7: Grundriss Brandschutzkonzept [5]

rung), die bei einer automatischen 
Brandmeldeanlage mit einer Minute 
angesetzt werden kann, muss noch 
hinzuaddiert werden. [4]

Im Zusammenhang mit der Erwei-
terung des Überwachungsumfangs 
der vorhandenen Brandmelde- und 
Alarmierungsanlage auf bislang nicht 
überwachte Räume und der dadurch 
gegebenen Verkürzung der Alarmie-
rungszeit der Personen können nun 
aufgrund der Personenstromanalyse 
hinsichtlich einer Evakuierung inner-
halb des errechneten Zeitraums Ab-
weichungen anderer Anforderungen 
akzeptiert werden. Dadurch konnte 
bauzeitliche Substanz, wie die hin-
terlüfteten Holzverkleidungen in der 
Baustoffklasse »normal entflammbar«, 
erhalten werden und musste nicht ent-
sprechend den heute geltenden Vor-
schriften erneuert werden.

Das neue Brandschutzkonzept 
und die Umsetzung der 
Maßnahmen

Voraussetzung

In enger Abstimmung mit dem Ar-
chitekten war das wesentliche Anlie-

gen der Brandschutzplanung für die 
Sanierung und Erweiterung des The-
aterbaus zum einen die ideelle Er-
haltung der Haptik des denkmalge-
schützten Gebäudes hinsichtlich der 
Formensprache und des Stils der In-
nenausstattung zur Errichtungszeit. 
Zum anderen ging es um die materi-
elle Erhaltung bauzeitlicher Bauteile 
sowie wertvoller Ausstattungen, ins-
besondere die erlebbaren Oberflächen 
des Theaterraums, aber auch kleine-
re, nicht unwesentlichere Details, 
die das Gesamtraumerlebnis durch-
aus maßgeblich beeinflussen. Brand- 
und Denkmalschutz wurden deshalb 
gleichrangig betrachtet. 

Gebäudeuntersuchung und Nutzungen

Zunächst erfolgten für die Festlegung 
der erforderlichen Brandschutzmaß-
nahmen eine umfassende Begehung 
des gesamten Gebäudekomplexes 
und die eingehende Analyse der viel-
fältigen Nutzungsszenarien der bau-
lichen Anlage sowie mehrere einge-
hende Ortsbesichtigungen. Neben ei-
nem üblichen Theaterbetrieb, der in 
dem vorliegenden Fall davon geprägt 
ist, dass neben jährlich zwei eigenen 
Produktionen die Spielstätte ansons-

ten fast ausschließlich von Tournee-
theatern und für Gastspiele genutzt 
wird – was eingehende Diskussionen 
hinsichtlich des organisatorischen 
Brandschutzes nach sich zog – wa-
ren darüber hi naus mehr als 30 Nut-
zungsvarianten für das Foyer zu un-
tersuchen. Aufgrund seiner Ausdeh-
nung zählt das Theater zu den größten 
Bespieltheatern Deutschlands. Auch 
der legendäre »Drehbühnenball«, bei 
dem zugleich die Unterbühne und die 
technischen Bereiche des gesamten 
Untergeschosses mit genutzt werden, 
umfasste die brandschutztechnische 
Planungstätigkeit des eingebundenen 
Sachverständigen. Das daraufhin er-
stellte Dokument einer brandschutz-
technischen Gefahrenanalyse bilde-
te dann die Grundlage für das neu zu 
erstellende Brandschutzkonzept mit 
den verschiedenen Nutzungsmöglich-
keiten.

Grundzüge des Brandschutzkonzepts

Auf der Grundlage der zur Errich-
tungszeit erteilten Baugenehmigung 
wurde die bisherige »Brandabschnitts-
bildung« akzeptiert, wenngleich die-
se auch wegen der besonderen Art der 
Nutzung nicht in Gänze den heutigen 
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Anforderungen genügt. In den Abb. 7 und 8 sind die zwei 
Ebenen der Zuschauerbereiche zu sehen, welche die grund-
legende brandschutztechnische Struktur erkennen lassen.

Neben der Nachrüstung bzw. dem Ersatz fehlender oder 
verschlissener Abschottungen, Öffnungsabschlüsse und 
Installationskanäle sowie der Ergänzung teilweise fehlen-
der Abtrennungen notwendiger Treppenräume bestand 
ein Schwerpunkt der Brandschutzplanung in der exak-
ten Beschreibung erforderlicher Nachrüstungen der an-
lagentechnischen Komponenten. In dieser Hinsicht sind 
vor allem die Rettungswegbeschilderung und die Sicher-
heitsbeleuchtung, die im Bestand vorhandene mangelhaf-
te Brandmeldeanlage, die nur sehr eingeschränkte Mög-
lichkeit einer Funkkommunikation der Rettungskräfte 
der Feuerwehr sowie die nicht vollständig intakte auto-
matische Feuerlöschanlage für die Großbühne zu nennen.

Für die nach der NVStättVO [6] geforderte und im Be-
stand vorhandene automatische Sprühwasserlöschanla-
ge für die Hauptbühne und den Schutzvorhang wurde 
ein neuer Sprinklervorratsbehälter mit nebenstehender 
Sprinklerpumpenzentrale als Neubau vorgesehen, da der 
Anschluss an die Trinkwasserversorgung und die vorhan-
dene Löschwasserbevorratung die erforderliche Löschwas-
sermenge nicht zur Verfügung stellen konnte. Auch wenn 
der Entrauchungsversuch des Zuschauerraums vor Ort ein 
grundsätzlich zufriedenstellendes Ergebnis ergab, sollte 
die Entrauchung durch technische Maßnahmen verbessert 
werden. Die Personenstromanalyse ergab, dass der Raum 

im Gefahrenfall zügig geräumt wird, wodurch es in Ab-
stimmung mit der zuständigen Brandschutzdienststelle als 
ausreichend angesehen wurde, lediglich innerhalb der be-
stehenden Abluftkanäle geeignete Entrauchungsventilato-
ren zu integrieren, um die Möglichkeit der Kaltrauchab-
führung für die Feuerwehr zu verbessern. Die bestehen-
de Brandmeldeanlage war im Bestand nur als Teilbrand-
meldeanlage vorhanden. Vor allem wegen der vielfältigen 
Erleichterungen wurde die Brandmeldeanlage, die ohne-
hin zu erneuern war, prinzipiell als Anlage der Katego-
rie 1 nach DIN 14675 vorgesehen, jedoch ohne vollstän-
dige Überwachung des großen Saals. Für das Foyer wur-
de wegen der überlieferten geradlinigen Deckengestal-
tung, die durch einzelne Brandmelder nicht gestört werden 
konnte, ein Rauch-Ansaug-System gewählt (Abb. 9). 
Sozusagen hinter den Kulissen war die Technik umfang-
reich zu erneuern, was in diesem Fall aus denkmalpfle-
gerischer Sicht als unkritisch bewertet wurde (Abb. 10). 
Bauzeitlich nicht vorhanden, aber aus Sachverständigen-
sicht unverzichtbar, war die Einrichtung einer Stufenbe-
leuchtung im großen Saal. Diese Maßnahme wurde im 
Rahmen einer überfälligen Erneuerung der Sitzauflagen 
möglich (Abb. 11).

Ein weiterer Kernpunkt des Brandschutzkonzepts be-
stand in der eingehenden Bewertung der bauzeitlichen bzw. 
aktuellen Regelungen der Niedersächsischen Versamm-
lungsstättenverordnung (NVStättVO, [6]), die im folgen-
den Abschnitt erörtert wird.

Abb. 8: Auszug Brandschutzkonzept [5]
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Notwendige Erleichterungen

Während der Brandschutzplanung stellten sich insgesamt 
14 Erleichterungstatbestände nach § 51 der Niedersächsi-
schen Bauordnung (NBauO, [7]) in Verbindung mit der All-
gemeinen Durchführungsverordnung zur NBauO (DVO-
NBauO, [8]) und der NVStättVO [6] heraus, die wegen der 
jeweils schlüssigen Begründung gestattet werden konn-
ten. Die wesentlichen Erleichterungen betrafen u. a. im Be-
stand vorhandene Öffnungsabschlüsse, die Feuerwider-
stände vorhandener Bauteile bzw. Tragwerke, die konkre-
te Ausführung der Brandabschnitte und Trennwände, das 
Baustoffverhalten bauzeitlicher Bekleidungen und die Grö-
ßen bzw. die Ausführung der vorhandenen Öffnungen zur 
Rauchableitung.

Neben dem Hauptargument des umfassend gegebenen 
Bestands- und Denkmalschutzes konnten die jeweils ein-
zeln betrachteten Situationen und die konkreten brand-
schutztechnischen Nachrüstungsmaßnahmen, aber auch 
die im Vorfeld und oben bereits näher erläuterten inge-
nieurgemäßen Nachweise zur Begründung der von den 
geltenden Vorschriften abweichenden Tatbestände he-
rangezogen werden. Im Ergebnis ist festzustellen, dass 
durch diese Herangehensweise das Hauptziel der Erhal-
tung bauzeitlicher Oberflächen und Details erreicht wur-
de (Abb. 12 bis 15). Auch der besondere Durchblick aus 
dem Restaurant über den Thekenbereich in das Foyer ist 
ohne brandschutztechnische Abtrennung weiterhin zu 
erleben (Abb. 12).

Abb. 9: Kaum wahrzunehmen: Rauch-Ansaug-System der BMA im Foyer Abb. 10: Neue Technik im Bereich der Großbühne

Abb. 11: Neue Stufenbeleuchtung

Besondere Herausforderungen während der Umsetzung

Der Bauherr entschied sich für eine vollständige Schlie-
ßung des Theaters und beschloss die Generalsanierung un-
ter Vor aussetzung eines ambitionierten Zeitplans, welcher 
eingehalten werden konnte. 

Im Verlauf der Bauarbeiten ergaben sich, z. B. durch Ab-
brucharbeiten und Freilegungen, wie bei bestehenden Ge-
bäuden durchaus üblich, trotz der zuvor vorgenommenen 
Gefahrenanalyse, einige abweichende bauliche Gegeben-
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Abb. 12: Das »aufgefrischte« Foyer mit barrierefreiem Zugang im Hintergrund

Abb. 14: Verbliebene bauzeitliche Decke und Holzbekleidungen im großen Saal

Abb. 13: Stilsicher wurde die Aufarbeitung der Möblierung durch den Architekten 
geplant.

Abb. 15: Blick aus dem Foyer ins Restaurant

heiten, als im bisherigen Brandschutznachweis angenom-
men. Weiterhin wurden im Verlauf der Arbeiten planeri-
sche Änderungen an den Grundrissen im Zuge der Fort-
schreibung der Ausführungsplanung vorgenommen sowie 
Räume und deren Nutzungen geändert, was immer wie-
der eine Fortschreibung des Brandschutzkonzepts erfor-
derlich machte. [5]

Zur Abtrennung gefährdeter Bereiche von Rettungswe-
gen, wie z. B. des nicht ständig besetzten Pförtnerberei-
ches vom Bühneneingang, wurden u. a. Feuerschutzvor-
hänge verwendet. Diese führte aufgrund bisheriger teil-
weiser Unkenntnis der Beteiligten zu zwischenzeitlichem 
Diskussionsbedarf (Abb. 16), wie das immer wieder bei 
brandschutztechnisch modernen Bauweisen auftritt. 

Fazit

Mit der Durchsetzung des neuen Brandschutzkonzepts 
bei der Sanierung dieses außergewöhnlichen Baudenk-
mals der Moderne konnten die bisher bestehenden Ge-
fährdungen, insbesondere auch für die wertvolle Bausubs-
tanz, beseitigt werden. Des Weiteren konnte unter größt-
möglicher Würdigung der denkmalpflegerischen Belange 
ganz im Sinne des aktuellen Arbeitsblatts BRANDSCHUTZ 
IM BAUDENKMAL der Vereinigung der Landesdenkmalpfle-
ger in der Bundesrepublik Deutschland [2] eine angemes-
sene Nachrüstung erreicht werden. Ungeachtet der not-
wendigen Maßnahmen konnte eine Vielzahl bauzeitli-
cher Details erhalten und damit in einem großen Um-
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fang die vorhandene Substanz wiederverwendet werden. 
Durch eine intensive Zusammenarbeit aller Planungsbe-
teiligten, die auch kontroverse Diskussionen untereinan-
der mit sich brachte, wurden vom heutigen Standard ab-
weichende Situationen erarbeitet (Abb. 17 bis 19), die u. a. 
die umfassende Erhaltung der einmaligen räumlichen Si-
tuationen ermöglichte. Im Gegenzug wurden seitens der 
zuständigen Denkmalschutzbehörden mit Augenmaß – 
durchaus auch unter Zulassung von Beeinträchtigungen 
im denkmalpflegerischen Sinne – Veränderungen des Bau-
denkmals wegen sicherheitstechnisch notwendiger Über-
legungen als akzeptabel beurteilt (Abb. 19).

Abb. 16: Feuerschutzvorhang zur Abtrennung des 
Pförtnerbereichs

Abb. 17: Technisch neuer Inhalt unter dem bauzeitli-
chen »Gewand« 

Abb. 18: Erhaltene Feuerschutztür

Abb. 19: Bauzeitliche Türen und Verschlüsse wurden erhalten, die Rettungsweg-
kennzeichnung jedoch erneuert.

INFO/KONTAKT

Prof. Dr.-Ing. Architekt Gerd Geburtig

Inhaber der Planungsgruppe Geburtig; Fachautor und Dozent;  
Referatsleiter Brandschutz in der WTA e.V.; Mitglied im Normungsausschuss 
Brandschutzingenieurverfahren beim DIN; Prüfingenieur für Brandschutz; 
Honorarprofessor für das Fachgebiet Brandschutz an der Bauhaus-Universität 
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Scharoun Theater Wolfsburg
Sanierung und Erweiterung eines Kulturdenkmals 
von nationaler Bedeutung 

Achim Pilz

Abb. 1: Hans Scharouns Theater in Wolfsburg wurde ein Jahr nach seinem Tod 
eröffnet. Heute ist es ein national wertvolles Kulturdenkmal. Die Ansicht von Nor-
den zeigt die Entwicklung vom niedrigen Eingang und dem langen Foyer über das 
große Fenster zur Stadt bis zum polygonalen Bühnenblock. (© Brenne Architekten)

Das Scharoun Theater Wolfsburg, ein »Kulturdenkmal von 
nationaler Bedeutung«, blieb 40 Jahre lang fast unverändert. 
Von 2014 bis 2016 sanierten es Brenne Architekten behut-
sam und erweiterten es denkmalverträglich. Unter anderem 
verbesserten sie Bühnentechnik, Brandschutz, Wärmedäm-
mung und das Belüftungssystem im Zuschauerraum.

Das Theater von Hans Scharoun in Wolfsburg ist das 
Ergebnis eines Architekturwettbewerbs im Jahr 1965. 
Am 5. Oktober 1973 wurde das schöne Bauwerk er-

öffnet und schon 1989 als wichtiges Beispiel des organi-
schen Bauens in Deutschland unter Denkmalschutz ge-
stellt. Scharoun hatte breits vor dem letzten Weltkrieg or-
ganisch gebaut – für ihn war das gleichbedeutend mit Bau-
en für den Menschen und seine Bewegungen. Schon in der 
Architektenvereinigung »Gläserne Kette« hatte er postu-
liert: »Erzwingen wir reinstes Schaffen durch Überlegung, 
durch Erkenntnis? Nein – der Mensch sei Mittelpunkt.« 
[1, S. 19] Der Architekturhistoriker Julius Posener betont, 
»[…] dass es Scharoun auf das Verhalten des Menschen im 
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Abb. 2: Im Querschnitt sind die hinteren Neubauten gut zu erkennen. Auch Dächer und Fenster wurden energetisch verbessert. (© Brenne Architekten)

Abb. 3: Erneuerte Küche der beidseitig zugänglichen 
Bar (© Brenne Architekten)

Abb. 4: Die Thermografie des Panoramafensters im 
Foyer zeigt starke Wärmeverluste im Dachrandbe-
reich. Dieser bauzeitliche Ausführungsfehler wurde 
verbessert. (© enersyst braunschweig)

Raum ankommt, und zum Raum.«  
[2, S. 8] Er drückt die daraus resultie-
rende Gestaltungsauffassung so aus: 
»Der Architekt sei nicht Gestaltgeber, 
sondern Gestaltfinder.« [2, S. 8]

Gestaltfinder

Die Gestalt für das Theater findet 
Scharoun in der Landschaft und in 
seinen Erfahrungen. Das Theater 
schmiegt sich in die hügelige Land-
schaft ein. Es entwickelt sich aus dem 
Nordosthang des Klieversbergs heraus. 
Rasenflächen umgeben es, oberhalb 
beginnt der Wald (Abb. 1). Sein frei-
er Grundriss ist lang, schmal und un-

regelmäßig. Er beginnt mit einem ein-
geschossigen Flügel, der die Waldkan-
te aufnimmt. Bald steigt er in der Hö-
he etwas an und öffnet sich zur Stadt, 
bevor er sich in »herrlicher Großzügig-
keit« [3, S. 19] zum Ort der Gemein-
schaft öffnet, dem eigentlichen Büh-
nenraum (Abb. 2). An den polygona-
len Bühnenblock schließt wieder ein 
eingeschossiger Flügel an. Außen tra-
gen die Wände der beiden Flügel und 
der untere Bereich des Blocks hellbei-
gen Travertin, einen von Nahem ab-
wechslungsreichen Naturstein. Oben 
schließen die Flügel mit einem Alumi-
niumband als Gesims ab. Der obere 
Teil des Bühnenblocks ist mit dunk-
leren, kräftiger gezeichneten Brekzie-
Platten verkleidet. Diese landschaftli-
che Skulptur ist ebenso von innen he-
raus für die Besucherströme als Be-
wegungsraum entwickelt. Natürliche 
Belichtung, künstliche Belichtung und 
Klimatechnik sind integraler Bestand-
teil der Gestaltung. Geschickt nutzt 
Scharoun Licht, um die Bewegung or-
ganisch zu leiten.

Bewegungsraum

Ein expressives Dach über den Zu-
schauereingängen vermittelt zwischen 
dem Straßenraum und dem relativ klei-
nen Kassenraum. Von dort gelangt man 
in das 80 m lange Foyer. Mit natürli-
chem und künstlichem Licht lenkt es 
geschickt die Bewegungen an den die-
nenden Funktionen vorbei. Ein paar 
Stufen trennen den intimeren Bereich 

mit der großen Garderobe und den Zu-
gängen zu den Toiletten von der Bar 
(Abb. 3). Hier steigt die Decke von der 
Bergseite Richtung Innenstadt an, wo 
sich die Fassade zu einem 25 m breiten 
Panoramafenster öffnet (Abb. 4 und 5). 
Von hier geht der Blick über Rasenflä-
chen und das Planetarium zur etwas 
tiefer liegenden Stadt und der VW-Au-
tostadt. Bevor man in den Bühnenraum 
kommt, öffnet sich noch einmal die 
Fassade auf beiden Seiten zur bewal-
deten Bergseite und zum Park. 

Zuschauerraum

Durch eine akustische Schleuse be-
tritt man das Zwischenfoyer (Abb. 6), 
das die gleiche stattliche Höhe auf-
weist wie der Zuschauerraum. Über 
ein großes Fenster nach Südosten 
(Abb. 7) kann es mit Tageslicht aus-
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Wertvolles Kulturdenkmal

Scharoun starb 1972, ein Jahr vor Fer-
tigstellung des Gebäudes. Schon 1988 
wurde das Theater in der Denkmal-
kartei wegen seiner »besonderen Wert-
schätzung der Plastischen Gestaltung, 
der Bauform, der Funktionsabfolge und 
der Grundrisslösung« als »eines der 
wertvollsten Bauwerke der Stadt« be-
zeichnet [4, S. 31]. 1989 wurde es in das 
Verzeichnis der Kulturdenkmale aufge-
nommen und 2014 als national wert-
volles Kulturdenkmal anerkannt, »[…] 
eine überragende Entwurfsidee, die 
[…] einen einmaligen Raumeindruck 
schafft.« [4, S. 32] Ein Grund war auch, 
dass es über 40 Jahre nahezu unverän-
dert erhalten geblieben war. 

Durch die Einstufung konnten auch 
Förderungen durch den Bund, das Land 
und die Deutsche Stiftung Denkmal-
schutz (DSD) beantragt werden. Die 
Beauftragte der Bundesregierung für 
Kultur und Medien (BKM), das Land 
Niedersachsen und die DSD stellten 
Mittel zur Verfügung. Die DSD unter-
stützte die Restaurierung der Wand-
vertäfelung und der Bestuhlung im Zu-
schauerraum. Das BKM fördert aus-
schließlich Kulturdenkmale von natio-
naler Bedeutung, das Land den speziell 

Abb. 6: Die Anordnung der Downlights im Zwischen-
foyer konnte durch eine Ausnahmeregelung erhalten 
werden. Sie erhielten eigens entwickelte LED-Leucht-
mittel. (© Brenne Architekten)

Abb. 5: Vor der Bar öffnet sich der Raum zum Panoramafenster. Markant sind die restaurierten Sterntische von Scharoun und die Sichtbetonwand. Ihr ursprünglicher Terra-
cottaton wurde nach Befunduntersuchungen wiederhergestellt. (© Lars Landmann)

geleuchtet werden. Durch unter-
schiedliche Strukturgläser wird das 
Licht gestreut, sodass die verschie-
denen Tageslichtstimmungen bis in 
den Zuschauerraum spürbar blei-
ben. Bei Bedarf verdunkelt es ein Vor-
hang. Außen ist der skulpturale Büh-
nenblock 24 m hoch und bis auf ein 
weiteres großes Fenster gänzlich ge-

schlossen. Neben der Hauptbühne mit 
825 Sitzplätzen (Abb. 8) nimmt er ei-
ne Seitenbühne und die Probenbüh-
ne mit 200 Plätzen auf. Letztere be-
findet sich 11 m über der Hauptbüh-
ne und wird nach Nordwesten über 
das weitere Fenster belichtet. So sind 
Nutzungen wie Proben oder Auffüh-
rungen für Schulen auch bei Tageslicht 
möglich. Der Saal der Hauptbühne hat 
einen trapezförmigen Grundriss und 
dadurch schon eine recht gute Akus-
tik. Wände und Decke sind mit ho-
nigfarbenem Eschenholz getäfelt, der 
Boden mit hellem Teppichboden be-
legt. Die Seitenwände dominieren je 
sechs Akustiksegel im Holzton. Sie 
waren bauzeitlich nachgerüstet wor-
den, um die Akustik zu optimieren. 
An den Bühnenraum schließen wei-
tere flache Anbauten mit Räumen für 
Verwaltung und Künstler an.
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zu ermittelnden Mehraufwand inner-
halb der Gesamtsanierung. 

Hoher Zeugniswert

Bis auf Schönheitsreparaturen befand 
sich das Theater noch 2014 auch im 
Inneren weitgehend im Originalzu-

stand. Allerdings entsprach es energe-
tisch, sicherheitstechnisch und büh-
nentechnisch lange nicht mehr dem 
aktuellen Standard. Neben der stark 
veralteten Technik waren die knapp 
bemessenen Sanitärräume ein Prob-
lem. Vor den Damentoiletten bilde-
ten sich in den Pausen lange Schlan-

Abb. 7 (oben): Großes Südfenster des Bühnenblocks; rechts am Rand zu sehen sind auch das Dach des neuen 
Raucherpavillons und der Anbau für die Toiletten. (© Brenne Architekten) 

Abb. 8 (rechts): Zuschauerraum mit aufbereiteten Stühlen. Auch die Klimatechnik in ihrem Inneren wurde über-
holt. Luftverteilung und Geräuschentwicklung konnten deutlich verbessert werden. (© Brenne Architekten)

Abb. 9: Im Grundriss des Erdgeschosses sind die verschiedenen Baumaßnahmen farbig eingetragen – vom Instandsetzen, Renovieren und Ertüchtigen bis zum Weiterbauen 
und Hinzufügen. (© Brenne Architekten)

gen. Das Gebäude wurde durch Bren-
ne Architekten als Generalplaner 
2014/2015 in Abstimmung mit der 
Denkmalpflege saniert. Ziel war die 
größtmögliche Erhaltung der Origi-
nalsubstanz.

Gebrauchsspuren sollten nicht 
gänzlich beseitigt, Ausstattungsge-
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Abb. 10: Schminkraum auf dem Weg zu den Damentoiletten vor der Sanierung  
(© Lars Landmann)

Abb. 11: Schminkraum mit bauzeitlicher Farbigkeit nach der Wiederherstellung  
(© Lars Landmann)

Abb. 12: Vor Beginn der Sanierung 2013 war der Kassenbereich kleinteilig und 
wenig kommunikativ. (© Lars Landmann)

Abb. 13: Der neu gestaltete Kassenbereich ist großzügiger, heller und macht eine 
zeitgemäße Digitalisierung möglich. (© Lars Landmann)

genstände trotz eines veränderten Zeitgeistes nicht aus-
getauscht werden.

Instandsetzen, Renovieren, Ertüchtigen und Ergänzen 
greifen ineinander, um den hohen Zeugniswert des Denk-
mals zu erhalten (Abb. 9). 

 � Instand gesetzt wurden beispielsweise der Theatersaal 
und die Fassade. 

 � Renoviert wurden vor allem der Eingangsbereich, das Fo-
yer und die Verwaltung. 

 � Ertüchtigt wurde die technische Infrastruktur mit der 
Bühnenanlage und den Technikräumen. 

 � Ergänzt wurde auf zwei Arten: weitergebaut, wie im Be-
reich der Kassen und der Bar, hinzugefügt im Sanitär-
bereich, bei der Bühne und den Depot- und Magazin-
räumen.

Geschickte Ergänzungen
Weitere Toiletten

Im fliederfarben gestrichenen Vorraum der Damentoiletten 
befinden sich 20 Schminkplätze. Hier stehen runde Hocker 
mit einem Stoffbezug in leuchtendem Orange (Abb. 10 und 
11). Der grünstichige graue Teppichboden ergänzt diesen 
Farbklang, der fast so kräftig geraten ist wie die Farbigkeit 
von Scharouns Geschwister-Scholl-Gesamtschule in Lü-
nen. Da diese Räume erhalten bleiben sollten und es sonst 
keine geeigneten Raumreserven gab, entschloss man sich 
zu einem Anbau, »der sich ganz im Sinne von Hans Scha-
roun in den Hang hineinschiebt und von außen kaum in 
Erscheinung tritt«, beschreibt es Winfried Brenne [4, S. 56]. 
Die dezente Ergänzung bietet nun erstmals auch Platz für 
eine behindertengerechte Toilette (Abb. 9). Zwischen Ge-
ländestützmauern aus Sichtbeton fand auch ein halboffe-
ner Raucherpavillon Platz, der das dortige Provisorium er-
setzt (Abb. 7). Mit seinem fünfeckigen Grundriss führt der 
Pavillon die polygonale Formensprache des Theaterbaus 
weiter. Um ihn subtil als neues Element kenntlich zu ma-
chen, zeigt die Oberfläche der integrierten Geländestütz-
mauer hier keine senkrechte Bretterschalung, sondern ist 
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Abb. 14: Schnitt durch die Neubauten mit dem jetzt 15-mal größeren Wasserspeicher. Zusammen mit der Trafostation, der Pumpenzentrale und einem Lager liegt er  
unterirdisch. (© Brenne Architekten)

Abb. 15: Der größte Teil der neu hinzugefügten Räume liegt unterirdisch.  
(© Lars Landmann)

Abb. 16: Der neue Bühnenanbau ist deutlich vom Bestand abgesetzt. Das Format 
der Fassadenplatten aus Travertin wurde beibehalten. (© Brenne Architekten)

glatt ausgebildet. Die organische Gestaltung Scharouns und 
seine additive Fügung einzelner Volumina machen diese 
Art des Weiterbauens stimmig.

Helle Kassenhalle

Ein häufiger Kritikpunkt bei Befragungen der Besucher war 
die Gestaltung der Kartenausgabe in der Kassenhalle. Diese 
war seinerzeit deutlich kleiner realisiert worden, als im ur-
sprünglichen Wettbewerbsentwurf vorgesehen und zudem 
reduziert gestaltet (Abb. 12). Farbige Oberflächen, Traver-
tinverkleidung und gerahmte Verglasungen wirkten insge-
samt kleinteilig. Schon 2013, beim Auswahlverfahren für 
den Generalplaner, wurde ein Entwurf zur Verbesserung 
dieses ersten Innenraums verlangt. Die gewünschte kom-
munikative und zeitgemäße Gestaltung wurde von Bren-
ne Architekten umgesetzt. Heute ist die komplette Wand 
einheitlich verglast und hat offene Fenster. So wirkt der 
Empfangsraum weitaus heller, freundlicher und großzügi-
ger als das Original und macht auch eine zeitgemäße Di-
gitalisierung möglich (Abb. 13).

Zisterne, Technik und Seitenbühne

Auch hinter dem Bühnenblock wurde behutsam ergänzt. 
Bis zur Sanierung waren nur 30 m3 Löschwasser vorgehal-
ten worden. Der Rest wurde über das Trinkwasser bereitge-
stellt, was heute nicht mehr zulässig ist. Die neue unterirdi-
sche Zisterne bietet ein Volumen von 450 m3 (Abb. 14). An-
grenzend wurden ebenfalls unterirdisch eine Trafostation, 
Magazine und Abfallbehälter untergebracht. Der Abbau der 
bauzeitlichen Trafoanlage schafft Platz für neue Kompo-
nenten der modernisierten Gebäude- und Bühnentechnik. 
Oberirdisch planten die Architekten einen neuen Raum für 
die Seitenbühne und ihre Kulissen sowie für Umbauten. Er 
ist wie die Originale mit gleichformatigen Travertinplatten 
verkleidet. Allerdings zeigen sie ein anderes Fugenbild. Zu-
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Abb. 17: Nachdem die Vorhänge der Garderoben gereinigt wurde, sind sie wieder ein kräftiger Farbtupfer, von 
Tageslicht beleuchtet. (© Lars Landmann)

Abb. 18: Die sanierten Oberlichter im Foyer erhielten 
neue Halogenlampen. Hier konnte kein effizienteres 
Leuchtmittel gefunden werden. (© Lars Landmann)

dem ist der Anbau eindeutig von der 
bauzeitlichen Fassade und dem Dach 
zurückgesetzt (Abb. 16). 

Energetische Sanierung

Die Gebäudehülle wurde energetisch 
dort verbessert, wo dies ohne sicht-
bare Veränderungen möglich war. Die 
großen Beton-Dachflächen erhielten 
eine neue Wärmedämmung, die Fens-
ter bessere Gläser (Abb. 2 und 9). Die 
leichte Dämmung der mit Naturstein-
platten verkleideten Fassaden wurde 
nicht verbessert. Einzelne Platten wa-
ren nicht mehr sicher befestigt. Für sie 
entwickelte der Hersteller eine neue 
Befestigung, die eine Zulassung im 
Einzelfall erhielt.

Original erscheinende Fenster

Die Fenster wurden mit einer verbes-
serten Wärme- und Sonnenschutzver-
glasung und neuen Dichtungen ausge-
stattet. Damit sie möglichst original 

erscheinen, wurden die Rahmen- und 
Flügelprofile dabei ebenso weiterver-
wendet wie die Glashalteleisten. Nur 
die raumhohen Fenster im Foyer muss-
ten komplett ausgewechselt werden 
(Abb. 4). Da das heutige Isolierglas 
fast doppelt so viel wiegt wie die ur-
sprüngliche Einfachverglasung, muss-
ten Unterkonstruktion und Rahmen 
den neuen Lasten angepasst werden. 
Auch veränderten das Gas im Zwi-
schenraum der neuen Gläser sowie 
eine Beschichtung den Farbton des 
durchscheinenden Lichts. Obwohl ei-
nige Glasbemusterungen stattfanden, 
um ein möglichst neutrales Glas aus-
zuwählen, ist die Lichtfarbe heute mi-
nimal, aber wahrnehmbar grünlicher.

Besser gedämmtes Dach

In der Thermografie-Aufnahme der 
beauftragten Bauphysiker zeigte sich 
der Dachrand als gravierende ener-
getische Schwachstelle. Dieser bau-
zeitliche Ausführungsfehler ließ sich 

leicht beheben. Schäden an den Flach-
dächern machten zudem eine Erneu-
erung der Dachhaut und der Däm-
mung nötig. Dabei wurde die Stärke 
der Dachdämmung von bislang 6 cm 
auf im Mittel 20 cm erhöht (mit Ge-
fälle). Durch ein speziell entwickeltes 
Dachranddetail mit einer Reduktion 
der Dämmung auf 10 cm konnte das 
bauzeitliche Attikaprofil in Höhe und 
Material erhalten werden.

Gut regelbare Beleuchtung

Eine gut regelbare Beleuchtung war für 
die weitere umfangreiche Nutzung des 
Foyers notwendig. Die Decke musste 
multifunktional ausgerüstet werden, 
um den verschiedenen Bedürfnissen 
so unterschiedlicher Nutzungen wie 
dem Verweilen vor der Aufführung 
oder einer intimen Lesung gerecht zu 
werden. Die bauzeitlichen Downlights 
sind nun mit LED-Leuchtmitteln aus-
gestattet, die im Normalbetrieb wie ur-
sprünglich beleuchten, einschließlich 
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Abb. 19: Lebendiges Eschenfurnier im Zuschauerraum: Die zwischenzeitlich aufgetragene egalisierende Weiß-
lasur wurde restauratorisch entfernt und das unterschiedlich getönte Holz gewachst. (© Lars Landmann)

der atmosphärischen bauzeitlichen 
Lichttemperatur. Neu ist, dass sie zu-
dem farbiges Licht je nach Bedarf er-
zeugen können. 

Weder im Foyer noch im Zwischen-
foyer waren die Downlights gleich-
mäßig verteilt gewesen, sondern mal 
verdichtet, mal aufgelockert mit einer 
entsprechend unterschiedlichen Be-
leuchtungsstärke (Abb. 6). »Es entste-
hen ähnliche Effekte, wie sie auch bei 
Tage durch die mal offenen, mal ge-
schlossenen Wandflächen erzeugt wer-
den«, beschreibt der Sanierungsarchi-
tekt die Wirkung [4, S. 54]. Da für die-
se Verkehrsflächen aus Sicherheitsgrün-
den eine gleichmäßige Ausleuchtung 
gefordert ist, war hier eine Ausnahme-
regelung der Bauaufsicht erforderlich. 

Auch für den Zuschauersaal soll-
ten energiesparende LEDs zum Ein-
satz kommen. Dabei sollten die in die 
Rabitzdecke eingebundenen Lampen-
rahmen und die Reflektoren erhalten 
bleiben. Da LEDs nur nach unten und 
nicht zur Seite abstrahlen, wurde eine 
spezielle Lampentechnik entwickelt. 
Ein Phosphorkolben vor den LEDs 
streut ihr Licht und bewirkt die kom-
plette Ausleuchtung des bauzeitlichen 
Reflektors.

Eine weitere Herausforderung wa-
ren die Oberlichter im Foyer (Abb. 17). 
Nachts strahlt in ihnen ein Kranz aus 
13 Glühlampen. Da hier kein LED-
Leuchtmittel zur Verfügung stand und 
durch die schlanke Form der Leucht-
mittel auch nicht entwickelt werden 
konnte, ersetzen heute Halogen- die 
Glühlampen (Abb. 18).

Die Einbauleuchten des Vordachs 
schließlich wurden alle erneuert, weil 
baugleiche Originalleuchten nicht er-
hältlich und die neuen Leuchten leicht 
anders proportioniert waren. Die 
Treppen erhielten in die Stufen einge-
lassene LED-Beleuchtungen, um die 

baurechtlich geforderte Sicherheit der 
Rettungswege zu erhöhen. 

Materialien und Oberflächen

Bei der Sanierung sollten Patina und 
Gebrauchsspuren sichtbar bleiben. 
Ziel war ein möglichst authentisches 
Gesamtbild mit Überarbeitung und 
Pflege der Oberflächen. So wurde der 
bauzeitlich erhaltene, aber in die Jah-
re gekommene Bestand im Foyer ori-
ginalgetreu erneuert, ebenso der die 
Akustik verbessernde Teppichboden 
(Abb. 5). Der bauzeitliche Hersteller 
produzierte die nicht mehr erhältliche 
Farbe eigens neu.

Die aus unterschiedlich geneigten 
Flächen gebildete abgehängte Akus-
tikdecke im Foyer wurde ausgebaut, 
um Brandschutz- und Sicherheitsin-
stallationen sowie Veranstaltungs-
technik unterzubringen. Die bauzeit-
lichen Akustikplatten enthielten kan-
zerogene Fasern. Sie wurden entsorgt 

und durch baugleiche, neu hergestellte 
Platten ersetzt. Dabei war es wichtig, 
dass die Oberfläche der neuen Plat-
ten ebenso fein strukturiert ist wie 
im Original (Abb. 17). Um dies zu er-
reichen, wurden die Produktionslinie 
eigens wieder aufgenommen und die 
Werkzeuge neu gefertigt. Die unter-
schiedlich geneigten Flächen erzeu-
gen im Streiflicht der Fenster ein le-
bendiges Licht- und Schattenspiel mit 
changierenden Helligkeitswerten in 
Weiß und Grau, »nicht spektakulär, 
aber effektiv«, beschreibt es der Ar-
chitekt [4, S. 55]. 

Auch im Zuschauersaal wurden alle 
Bauteile und Oberflächen sorgfältig re-
stauriert. Zwischenzeitlich waren die 
unterschiedlich hellen Eschenfurniere 
der den Raumeindruck prägenden bau-
zeitlichen Holzbekleidung der Wände 
mit einer Weißlasur egalisiert worden. 
Nach dem res tauratorischen Abneh-
men der Lasur, dem Ausbessern von 
Fehlstellen und einem farblosen Wach-
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Abb. 20: Nach Computer-
simulationen und einem 
Laborprüfstand mit Kunstnebel 
wurden Schalldämmmatte, 
Luftdüse und Luftauslassblech 
mit Luftumströmer erneuert.  
(© Brenne Architekten)

sen kommen ihre honigfarbenen Nuancen wieder voll zur 
Geltung (Abb. 19). 

Akzentuierte Farbigkeit

Die frisch-roten Polster der Bestuhlung, das honigfarbene 
Eschenholz und der grünstichige Teppichboden sowie die 
leicht grüne Decke verleihen dem Zuschauersaal einen an-
genehmen, festlichen Charakter (Abb. 8). Die unterschiedli-
che Farbwirkung der Eschenfurniere »wirkt [...] sehr leben-
dig und in ihrer Einfachheit angenehm«, wie es der Sanie-
rer ausdrückt [4, S. 53]. 

Vereinzelte Flächen wie der Sichtbeton im Foyer vor der 
Bar sowie die Räume der Verwaltung, der Künstler und der 
WCs hatten einen anderen Farbton erhalten. Die originale 
Farbigkeit wurde wiederhergestellt: 

 � der Schminkraum erhielt seinen Fliederton zurück 
(Abb. 10 und 11),

 � die zwischenzeitlich rosafarbene Sichtbetonoberfläche 
ist wieder Terracottafarben (Abb. 5),

 � die Säulen unter dem Vordach des Haupteingangs ste-
hen wieder in ihrem ursprünglichen satten Dunkelrot,

 � der Goldton der sägerau geschalten Betonstützen im Fo-
yer wurde vorsichtig aufgearbeitet (Abb. 5). 

Integrierte Lüftung

Nicht nur die roten Polster und das Eschenholz der Bestuh-
lung wurden sorgsam aufgearbeitet, sondern auch die Lüf-
tungstechnik in ihrem Inneren. »Das bauzeitliche Konzept 
der integrierten Lüftung war im Grunde gut durchdacht«, 
lobt Winfried Brenne [4, S. 53]. Frische und temperierte 
Luft gelangt über die Stühle in den Saal. In ihre Lehnen 
sind Elemente der Lüftungstechnik integriert, die durch ei-
ne Druckkammer unter dem Zuschauerraum versorgt wer-
den. Durch ungünstige Details gab es jedoch unangeneh-
me Zugerscheinungen sowie störende Geräusche für die 
Besucher. Durch Computersimulationen und einen Labor-
prüfstand mit Kunstnebel konnten die störenden Details 
ausgemacht werden. Nach dem Austauschen der Schall-
dämmmatte und der Luftdüse im Inneren der Stühle und 
neuen Luftauslassblechen mit integriertem Luftumströ-
mer konnten Luftverteilung und Geräuschentwicklung 
deutlich verbessert werden (Abb. 8 und 20). 

Auch in der Decke des Foyers wurde die Lüftungstech-
nik komplett erneuert und eröffnet heute vielseitige Spiel-
räume. Die optimierte Klimatechnik erhöht nicht nur den 
Komfort für die Besucher, sondern verbessert auch den 
Spielbetrieb.
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PROJEKTDATEN

Denkmalgerechte Sanierung Scharoun Theater Wolfsburg

Chronologie: 1965 Wettbewerb, 1973 Fertigstellung, 1989 Kulturdenkmal, 
2014 Sanierungsbeginn, 2016 Wiedereröffnung
Bauherr: Stadt Wolfsburg

Bruttogeschossfläche: 14.700 m2

Bauvolumen: 245.000 m3

Plätze: Hauptbühne 825 (+ 120 stehend), Probenbühne 200

Generalplaner: Brenne Architekten, Berlin
Tragwerkplanung: Ingenieurbüro Rüdiger Jockwer, Berlin
Bühnentechnik: Theater Engineering Ingenieurgesellschaft, Berlin
Technische Gebäudeausrüstung: Ingenieurgesellschaft Meinhardt Fulst, 
Braunschweig
Energiekonzept: Energydesign, Braunschweig

Baukosten: Sanierung KGR 300–700: 32 Mio. Euro brutto

INFO/KONTAKT

Dipl.-Ing. Architekt Achim Pilz

Ausbildung zum Physiklaboranten; Architekturstudium an den Universitäten 
Wien, Aachen, Stuttgart; Mitarbeit in deutschen (u. a. Johannes Manderscheid) 
und indischen Architekturbüros (u. a. Laurie Baker); seit 2000 Redakteur; seit 
2002 freier Journalist, Buchautor (z.B. von »Lehm im Innenraum«, Fraunhofer 
IRB Verlag) und Referent; Schwerpunkte: nachhaltiges Bauen, Sanieren und 
Gestalten sowie Bauen mit Lehm und Baubiologie; Chefredakteur von  
»Wohnung + Gesundheit«.

Bau|Satz    Architektur|Journalismus 
Mahatma-Gandhi-Straße 29 
70376 Stuttgart 
Tel.: 0711 25399964 
E-Mail: lehm@bau-satz.net 
Internet: www.bau-satz.net

Abb. 22: Blick in die komplexe Seiten- und Hinterbühne von oben (© Brenne 
Architekten)

Abb. 21: Die Schubkettenantriebe schieben das Bühnenpodium in Position. Ein 
erheblicher Teil der Baukosten wurde in solche technische Ausstattung investiert. 
(© Brenne Architekten)

Verbesserte Bühnentechnik

Vieles der bauzeitlichen Mechanik konnte erhalten wer-
den. Vor allem im Bühnenraum im Bereich der Bühnen-
technik wurden Maschinen, Antriebe und Steuerung er-
neuert und die Technikzentralen ertüchtigt (Abb. 21 und 
22). Die Sicherheit der Versammlungsstätte wird nun durch 
frühe Branderkennung mit umgehender Alarmierung sowie 
der Möglichkeit schneller Evakuierung und zügiger Brand-
löschung gewährleistet. Dadurch wurden diese Elemente 
des Gebäudes zwar tief greifend verändert, aber auch wie-
der voll ertüchtigt.

Zeitgemäß wird auch Inklusion wichtiger genommen. 
Für Menschen mit Handicap gibt es im Eingangsbereich nun 
Hilfen wie Rampen und automatische Türöffner. Durch die 
temporäre Entfernung einiger Stühle im großen Saal ist dort 
nun Platz für Rollstühle. Insgesamt wurden die fließenden 
Räume der herausragenden Architektur Scharouns kaum 
sichtbar modifiziert. Dadurch erfüllen sie die heutigen An-
forderungen bestens und vermitteln gleichzeitig ein wert-
volles Kapitel einmaliger Architekturgeschichte.
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Verankerungen von 
Natursteinvorhangfassaden

Rupert Schreiber

Spätestens seitdem das Bauen zur Architektur wurde, 
sind vorgeblendete Elemente ein erfolgreiches Mittel 
der Fassadengestaltung. Von der Konstruktionsstatik 

im eigentlichen Sinne unabhängig, konnten mit besonderen 
Materialien Aufwand und Illusion erzeugt werden, die wie 
ein Vorhang vor dem Bau dessen Bauweise verschleierten. 
Eine erste Blüte dieser Art des Bauens fi ndet sich in der rö-
mischen Antike, wo verschiedene Systeme der Inkrustati-
on bis hin zur Scheinfassade grundlegend wurden und die 
Architektursysteme etablierten, die wiederholt und mar-
kant in der Geschichte des Bauens aufgegriffen wurden, 
etwa in der italienischen Protorenaissance oder im Histo-
rismus. Vor allem beim Bauen mit Naturstein konnten so 
kostbarere Materialien sparsam eingesetzt werden, denn 
anstelle ganzer, konstruktiv bedeutsamer Quader traten 
nach außen lediglich dünnere Verblender, Platten oder Ta-
feln in Erscheinung, die vorgaben, Teil einer massiven, wer-
tigen Bauweise zu sein.

All diesen Konstruktionen gemeinsam ist ein lediglich 
weitgehend auf Eigenlast angelegtes Verkleidungssystem, 

das mit Mörtel auf den Kernbau appliziert wurde oder mit-
hilfe verschiedener Verbindungsmittel wie Haken oder Bol-
zen rückverankert bzw. vorgehängt wurde. Späte Ausläu-
fer dieser traditionellen Bauweise fi nden sich genau zu dem 
Zeitpunkt, als sich die Fassade insgesamt vom tragenden 
Baukörper löste und zur heute weitverbreiteten Vorhang-
fassade nach dem Curtain-Wall-Prinzip entwickelt wurde –
in den 1920er- und 1930er- und vor allem in den 1950er- 
und 1960er-Jahren. Die Begriffl ichkeit, wie wir sie heu-
te kennen, war dementsprechend lange unscharf und be-
zeichnete beide Baukonstruktionsweisen, vielleicht auch, 
weil eine entsprechende Normung erst relativ spät, 1986, 
vorgenommen wurde.

In diesem Kurzbeitrag soll es lediglich um den »tradi-
tionellen« Fall von Natursteinvorhangfassaden und seine 
Problematik für die Denkmalpfl ege gehen, hier konzen-
triert auf Beispiele der mehr oder weniger konservativen 
Nachkriegsmoderne. Innerhalb der Vielfalt des Bauens der 
1950er- und 1960er-Jahre nimmt deren Konstruktionswei-
se einen nicht geringen Raum ein. Besonders bei öffentli-
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chen und privaten Verwaltungsbauten mit einem repräsen-
tativen Anspruch scheint dieses pathetische Mittel einer in 
gewisser Weise traditionellen, weil gewohnten, Material-
wertigkeit bewusst eingesetzt worden zu sein, auch wenn 
ihrem Erscheinungsbild kein konkreter politischer Zweck 
zugeordnet wurde. Bauten mit Natursteinverkleidungen 
standen für Dauerhaftigkeit, Stabilität, Würde und Werte.

Wie die jeweiligen Elemente mit dem Baukörper ver-
bunden oder an ihm rückverankert wurden, war lange 
vollkommen ungeregelt und wurde im Einzelfall gelöst. 
Wenn kleinformatigere Platten aus Naturstein oder Kera-
mik nicht nur angemörtelt oder verklebt werden sollten, 
wurden vorzugsweise Drahtschlaufen oder Bolzen aus 
Metall verwendet, um die jeweiligen Platten an der Bau-
konstruktion zu fixieren. Bevorzugt wurden dabei rück-
wärtige Lösungen, also solche, die die Natursteinplatte 
nicht perforierten und damit den gewollten Eindruck der 
Fassade verletzt hätten. Angenommene bzw. tatsächliche 
Lasten wurden damit punktuell auf die Baukonstruktion 
übertragen, wobei die Bandbreite der hierfür grundlegen-
den Überlegungen je nach Bauverantwortlichem von einer 
einfachen Kippsicherung bis hin zu einem auf verschie-
dene Lastfälle angelegten Verbund zwischen Verkleidung 
und Baukonstruktion reichte.

Gleichwohl hat die Baustoffindustrie bereits früh ver-
schiedene spezielle serielle Verbindungsmittel entwickelt 
und angeboten, die bei der Errichtung der Fassaden bzw. 
Verkleidungen Vereinfachungen bringen sollten. Da aller-
dings eigene Trägersysteme für Natursteinverkleidungen 
zumindest im hier angesprochenen Zeitraum der 1950er- 
und 1960er-Jahre die Ausnahme blieben und auch die Mon-
tage selbst verdeckt erfolgen musste, konnten sich indust-
rielle Klammer- und Haltersysteme nicht wirklich durch-
setzen. Der Regelfall, so scheint es, waren rückwärtig an 
der jeweiligen Platte verklebte, eingebohrte, angeschraubte 
oder vermörtelte Stifte oder Drahtschlaufen, die passgenau 
in ein mit Mörtel gefülltes Loch gedrückt wurden. War der 
Mörtel ausgehärtet, war die Platte am Baukörper fixiert.

Naturgemäß sind im montierten Zustand Einblicke in 
derartige verdeckte Befestigungssysteme selten – erst der 
Schadensfall oder Restaurierungsarbeiten ermöglichen den 
Zugang. Zur Verdeutlichung sei hier auf ein Beispiel aus 
der zeitgenössischen Bauweise mit Fassadenverkleidungen 
durch Betonformsteine verwiesen (Stadthalle Dillingen/
Saar, 1959 bis 1962). Die als Kippsicherung dienenden seri-
ell einbetonierten Haltedrähte sind hier allein deshalb sicht-
bar, weil sie vor einem dahinterliegenden Fenster zwar ei-

gentlich überflüssig sind, aber bei der Bauausführung nicht 
entfernt worden waren (Abb. 1).

Ausgehend von Einzelfällen, die in Ansätzen untersucht 
sind, kann diesen individuellen Systemen der Naturstein-
verkleidung eine insgesamt hohe Standsicherheit und Lang-
lebigkeit attestiert werden. Mussten in der Vergangenheit 
einzelne Elemente nachgesichert oder ausgetauscht wer-
den, wurden in der Regel vergleichbare Systeme eingesetzt. 
Erst spektakulärere Schadensfälle, etwa 1999 der Absturz 
einer Kalksteinplatte aus 20 m Höhe in Saarlouis, verdeut-
lichen die grundlegende Problemlage. Aspekte der Gewähr-
leistung, denen heute ein ungleich höheres Gewicht zu-
kommt, führen zum grundsätzlichen Hinterfragen derar-
tiger individueller Fassadenlösungen – und oft genug auch 
zu einer grundsätzlichen Infragestellung ihrer technischen 
Leistungsfähigkeit überhaupt. Da vergleichbare Schäden an 

Abb. 1: Dillingen/Saar, Stadthalle (1959 bis 1962), Betonformsteine mit Drahtan-
kern (Foto: Georg Lehman, IBS Sauder, Saarbrücken, 2017)
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glomeratgesteinen wie Nagelfluh, Verwitterungserschei-
nungen wie Schüsseln oder Beulen der Platte, die zu erheb-
lichen Spannungen zwischen Platte und Verbindungsmit-
tel führen, was auch hier entweder einen Bruch der Plat-
te oder das Lösen der Verbindungsmittel zur Folge haben 
kann. Fehlende oder mangelhafte Dehnungsfugen im Ver-
kleidungssystem sind ergänzend zu nennen, da die punk-
tuellen Rückverankerungen zumeist lediglich auf die Last-
aufnahme der einzelnen Platte selbst angelegt waren. Bau-
zeitlich mangelhafte oder durch Wassereintrag mürbe ge-
wordene Mörtel sind weitere Schwachstellen.

Gleichwohl: Mehr und mehr dieser Bauten mit Natur-
werksteinverkleidungen schätzen und schützen wir heute 
als Denkmale. Drohen sie, ihre unmittelbare äußere Hülle 
als Träger ihres Erscheinungsbilds zu verlieren, ist aus denk-
malpflegerischer Sicht die Frage nach dem dann verbleiben-
den Denkmalwert primär, der Verlust des originalen Ver-
kleidungsmaterials daher substanziell. Der Austausch der 
originalen Fassade durch ein neues, gewährleistbares Sys-
tem ist, auch wenn Materialität und Erscheinungsbild ge-
wahrt werden könnten, aus Sicht der Denkmalpflege ein 
Worst-Case-Szenario.

Unter der denkmalpflegerischen Zielstellung, dass ei-
ne originale Naturwerksteinverkleidung erhalten bleibt, 
bemüht sich die Denkmalpflege seit den 1990er-Jahren 
um alternative Lösungsansätze, die zum ersten Mal von  
Eckart Rüsch 2001 [1] publiziert worden sind, gefolgt von 
einem Kurzbericht des Verfassers 2003 [2]. Die in beiden 
publizierten Fällen (Hannover, altes Verwaltungsgebäude 
der Nord/LB, 2000, und Saarlouis, Rathaus, 2000/2001) ge-
fundenen Lösungen gleichen sich. Gewählt wurden Rück-
verankerungssysteme mittels Verschraubungen der Plat-
ten mit versenkten Ankern (Abb. 2), sodass die Ankerköp-
fe mit geeignet eingestellten Mörteln überspachtelt werden 
konnten und optisch kaum auffallen (Abb. 3).

Neben dem unbestreitbaren denkmalpflegerischen Ge-
winn liegen die Vorteile dieser nachträglichen Rückveran-
kerung der Fassadenverkleidung »in situ« in ihrer Überprüf-
barkeit. Unabdingbar sind dabei individuelle Auszugsprü-
fungen für die neuen Anker, denn sie bilden die Grundlage 
der Sicherung. Anhand der hierbei ermittelten Werte sowie 
der Kenndaten der rückverankerten Platten können so die 
Anzahl der Anker sowie das jeweilige Befestigungssystem 
definiert werden. Hinsichtlich der Gewährleistung tritt ein 
definiertes System an die Stelle der alten Fixierung. Art und 
Anzahl der Anker sowie gegebenenfalls notwendige Kon-
trollprüfungen können vom Fachplaner festgelegt werden.

Abb. 2: Ankersysteme zur Rückverankerung (Abbildung: Eckart Rüsch, LDA Nieder-
sachsen, 2000)

Bauten aus der jüngeren und jüngsten Zeit, die ebenfalls 
immer wieder Schlagzeilen machen, nahezu regelmäßig 
mit Montagefehlern in Verbindung gebracht werden, gilt 
das begründete Misstrauen dem gesamten schadhaft ge-
wordenen System.

Sieht man von Sonderschäden durch Unwetter o. Ä. ab, 
lassen sich die Schwach- bzw. Schadstellen in zwei Berei-
che gliedern. Zum einen sind die Verbindungsmittel der 
1950er- und 1960er-Jahre i. d. R korrosionsanfällig, was je 
nach Konstruktion oder mangelhafte bzw. fehlende Verfu-
gung durch hinterlaufendes Wasser beschleunigt wird, so-
dass die fixierenden Drähte oder Bolzen durchrosten kön-
nen oder durch Quellrost die mit ihnen verbundene Natur-
steinplatte schädigen, bis hin zu Rissen und Brüchen der 
Platte im Bereich der Fixierung selbst. Zum anderen zeigen 
sich an einigen Natursteinvarietäten, häufig etwa bei Kon-
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Dass derartige denkmaltaugliche Verfahren keine genu-
ine Leistung der Denkmalpflege sind, belegt ihre Genese. 
Sie haben ihre Wurzeln in der Montagepraxis bei Neubau-
ten, wo sich die »nachträgliche« Verankerung von Fassa-
den als wirtschaftlich und planungsminimierend etabliert 
hat. Dies sichert ihnen allerdings auch eine größere Akzep-
tanz aufseiten der sanierungsbegleitenden Fachplaner, die 
unschwer ihre am Neubau geschulte Fachkompetenz auf 
die besonderen Anforderungen einer denkmalgerechten 
Sanierung übertragen können. Für die Umsetzung solcher 
Sicherungsverfahren für Natursteinverkleidungen stehen 
zahlreiche unterschiedliche Ankersysteme zur Verfügung.
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Abb. 3: Saarlouis, Rathaus (1951 bis 1954), Natursteinvorhangfassade nach der 
Sanierung 2003 (Foto: Rupert Schreiber, LDA Saarland, 2003)
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Abb. 4: Saarlouis, Rathaus, 2019 (Foto: Rupert Schreiber, LDA Saarland, 2019)
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Keramikverkleidung – 
der letzte Chic

Roswitha Kaiser

Das achtgeschossige Wohn- und Geschäftshaus Fackel-
straße in Kaiserslautern wurde 1956/57 im Auftrag 
der Firma Ottmann und Thomas u. a. für die Bayeri-

sche Hypotheken- und Wechselbank nach Plänen von Fritz 
Seeberger und Walter Bremer errichtet. Das in Stahlbeton-
Skelettbauweise konstruierte Gebäude weist klare kubi-
sche Formen auf. Sein Erdgeschoss ist aus der Fassaden-
fl ucht zurückgesetzt und es besitzt ein eingerücktes Atti-
kageschoss mit weit überstehendem Flugdach. Bis auf die 
teilweise erneuerten Fenster mit Kunststoffrahmen hat das 
Gebäude weitgehend den bauzeitlichen Zustand bewahrt. 
Die Denkmaltopografi e aus dem Jahr 1996 beschreibt das 
Kulturdenkmal als städtebaulich bestimmenden Großbau, 
der einschließlich seiner dekorativen Einzelformen mit Mo-
saik- bzw. Kachelverkleidung den Eindruck einer moder-

nen Stadt vermittele. Das Haus wurde 2000 förmlich un-
ter Schutz gestellt.

Die Keramikverkleidung der Nordfassade ist als archi-
tektonisch und farblich gut ausgewogenes Architektur-
element für den Denkmalwert von Bedeutung. Die verti-
kal mit durchgehendem Kreuzfugenmuster verlegten Ke-
ramikplatten sind in Feldern aus jeweils horizontal fünf 
und vertikal drei hellblauen und hellgelben Spaltplatten 
mit hellen Fugen angeordnet. Horizontal durchlaufen-
de Plattenstreifen in einem Braunton gliedern die Fassa-
de geschossweise jeweils auf Höhe der Decken- und der 
Brüstungsebene. Dunklere Dehnungsfugen zwischen den 
Feldern bilden das großformatige Rasterelement im Er-
scheinungsbild der nördlichen Fassade. Ihr prägendes Ele-
ment ist eine Reihe von axial übereinander angeordneten 
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querrechteckigen Fensteröffnungen 
in vorkragender und verdachter Sicht-
betonrahmung.

Im Jahr 2016 kam es zu Brüchen 
und Ablösungen von einzelnen Fas-
sadenplatten. Die Gefährdung durch 
herabfallende Keramikbrocken im 
Fußgängerbereich der belebten Ge-
schäfts- und Einkaufszone der Stadt 
musste umgehend unterbunden wer-
den. Der Eigentümer des unter Denk-
malschutz stehenden Gebäudes sah 
sich daher zu Sicherungs- und Sanie-
rungsmaßnahmen verpflichtet und 
informierte die zuständige Untere 
Denkmalschutzbehörde der Stadt 
über die Gefahrenlage des in Nut-
zung befindlichen Hauses. Im ge-
meinsamen Ortstermin auf dem Ge-
rüst wurden gravierende Schäden 
durch Hohllagen der vermörtelten 
Plattenverkleidung und durchgehen-
de horizontale Rissbildungen der Ke-
ramikplatten im Bereich der Beton-

deckenebenen festgestellt. Aufgrund 
dieser durch unterschiedliche thermi-
sche Ausdehnungskoeffizienten der 
Untergrundmaterialien verursachten 
Risse wurde klar, dass die Fassaden-
platten nicht in situ erhalten werden 
konnten. Aus Gründen des Schadens-
bilds und der Verkehrssicherheit war 
der Rückbau der nach dem Stand der 
Technik der 1950er-Jahre im Dick-
bett verlegten Keramikplatten unver-
meidbar und musste daher Ende 2016 
denkmalrechtlich genehmigt werden. 
Nach der Abnahme der Platten wurde 
der heterogene Untergrund der Stahl-
betonstruktur von Decken und Stüt-
zen und der Ausmauerungen sicht-
bar. Durch die an den Keramikplat-
ten haftende harte Zementmörtel-
schicht waren bei der mechanischen 
Abnahme partiell große Oberflächen-
verluste der weichen Hohlblocksteine 
des Mauerwerks entstanden.

Die Denkmalbehörden hatten von 
vornherein die Wiederherstellung des 
Erscheinungsbilds der Fassade als Ziel-
stellung der Sanierung formuliert. Auf-
gabe der beteiligten Architekten und 
Fachplaner war es, unter Berücksich-
tigung der bauphysikalisch notwendi-
gen thermischen Trennung von Unter-
grund und Fassadenbekleidung ein ge-
eignetes System für die Verarbeitung 
der Keramikplatten zu finden. Denk-
malpflegerisch optimal für die Einbet-
tung der Keramikfliesen erschien die 
Verwendung eines neuen, rein mine-
ralischen Wärmedämmputzes in einer 
größeren Schichtdicke. Der Fassaden-
gutachter äußerte jedoch wegen der 
sehr geringen Druck- und Haftzugfes-
tigkeit des Putzsystems große Beden-
ken. Er glaube zudem nicht, dass es 
möglich sein werde, einen Handwer-
ker zu finden, der die neue keramische 
Schale auf einen derartigen Putz auf-
bringen könne. Außerdem müsse ei-

Abb. 1: Bild aus der Denkmalwertbeschreibung aus 
dem Jahr 1963 (Quelle: Denkmaltopografie RLP, Stadt  
Kaiserslautern, 1996)

Abb. 2: Vorzustand des Denkmals, 2016 
(Foto: Roswitha Kaiser)

Abb. 3: Bauteilöffnung nach Feststellung der  
Schäden, 2016 (Foto: Sabine Aumann)

ne zusätzliche Rissüberspannung an-
gebracht werden. Vom Bauherrn und 
seinem Architekten wurde daher al-
ternativ ein allgemein bauaufsichtlich 
zugelassenes System vorgeschlagen, 
das aus einem Wärmedämmverbund-
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Abb. 4: CAD-Planung der neuen Keramikplattenverkleidung, 2017 (Grafik: Holger Gräf Architekten)

Abb. 5: Bemusterung der neuen Keramikplatten, 2017 (Foto: Holger Gräf Architekten) Abb. 6: Anlage einer Musterfassade am Objekt, 2017 (Foto: Sabine Aumann )

system mit verdichteten Mineralwolle-Dämmplatten be-
steht und für den Einsatz angeklebter keramischer Beläge 
verwendet werden darf. Die Dämmplatten selbst werden 
auf den Untergrund geklebt und zusätzlich mit Dübeln be-
festigt. Eine mineralische Armierung ist zusätzlich auf de-
ren Außenseite angebracht.

Als Schwierigkeit im weiteren Planungsprozess erwies 
sich die Suche nach neuen Keramikplatten, die die gleichen 

Eigenschaften wie die originalen Fliesen haben und iden-
tisch aussehen sollten. Die Ansicht der Fassadenfläche und 
der Anschlüsse lagen als CAD-Pläne des Architekturbüros 
vor. Verschiedene Hersteller wurden seitens des verantwort-
lichen Architekturbüros kontaktiert, mehrere Musterplatten 
wurden verglichen. Schließlich wurde ein Erscheinungsbild 
erzielt, das das bauzeitliche Spektrum der 1950er-Jahre aus 
hellgelben, hellblauen und braunen Farbtönen rekonstruiert.
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Vom Systemhersteller des Dämmsystems wurde seitens 
der Denkmalbehörden der diffusionstechnische Nachweis 
im Glaser-Verfahren für den Regelquerschnitt des neuen 
Wandaufbaus und aller Anschlusspunkte gefordert. Die 
Schichtdicke der Mineralwolle beträgt 6 cm, bei den An-
schlusspunkten an Betonrahmen ist diese Dämmdicke aus 
ästhetischen Gründen auf das bauphysikalisch notwendi-
ge Mindestmaß reduziert.

Nach der Vorbereitung des Bestandsuntergrunds und der 
Aufbringung der neuen Außendämmung stellte der aus-
führende Betrieb eine Musterfläche aus den speziell gefer-
tigten Spaltklinkerplatten her. Die Denkmalbehörden wa-
ren damit sehr zufrieden, sodass im Anschluss an die Be-
musterung die Fassadenverkleidung nach bauzeitlichem 
Befund der verschiedenfarbigen Platten mit dem Fugen- 
und Dehnungsfugenraster komplettiert und fertiggestellt 
werden konnte. 

Trotz der aufgrund der dickeren Dämmschicht leicht grö-
ßeren Dimensionierung der äußeren neuen Fassadenschich-
ten kann sich das Ergebnis in seinem Erscheinungsbild se-
hen lassen. Die von der Wärme- und Kapillarleitung des his-
torischen Untergrunds durch eine Dämmschicht isolierte 
verklebte Keramikplattenverkleidung muss allerdings die 
thermischen Spannungen und Feuchtelasten in Zukunft 
alleine bewältigen.

Abb. 7: Zustand nach der Sanierung, 2018 (Foto: Roswitha Kaiser) Abb. 8: Detailaufnahme der neuen Fassadenbekleidung, 2018  
(Foto: Sabine Aumann)
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Instandsetzung mit Textilbeton 
am Beispiel der Wallfahrtskirche 
in Neviges

Dorothee Heinzelmann

Abb. 1: Neviges, Wallfahrtskirche Maria, Königin des Friedens (Foto: LVR-Amt für Denkmalpfl ege im Rheinland, Jürgen Gregori)

Die wasserdichte Abdichtung 
von Oberfl ächen aus Sichtbeton 
stellt eine besondere Herausfor-

derung für die Betoninstandsetzung 
dar. Infolge von Witterungseinfl üssen, 
Temperatur unterschieden und Bewe-
gungen entstehen Schäden am Stahlbe-
ton wie Risse und Abplatzungen, durch 
die Feuchtigkeit eindringen und zu Kor-
rosion der Bewehrung führen kann. 
Bei Dach- oder Gewölbekonstruktio-
nen aus Stahlbeton, die nicht durch ei-
ne wasserdichte Dacheindeckung ge-
schützt sind, stellt sich daher die Frage 
nach einer adäquaten Methode einer 
dauerhaften Instandhaltung.

Zur Abdichtung von Betonoberfl ä-
chen werden meist Epoxidharze oder 
Zementleiminjektionen eingesetzt, 

die eine feste Verbindung mit dem Un-
tergrund bewirken und keine Rissbe-
wegungen zulassen. Weitere Bewe-
gungen führen somit zwangsläufi g zu 
neuen Rissbildern. Um eine dauerhaf-
te Dichtigkeit herstellen zu können, 
ist daher eine dehnfähige Beschich-
tung erforderlich, die unter Erhalt der 
Elastizität und ohne Einbringung neu-
er Spannungen dauerhaft wasserun-
durchlässig ist.

An der Wallfahrtskirche in Velbert-
Neviges (Abb. 1) wird derzeit im Rah-
men der aktuellen Instandsetzungs-
maßnahmen das Problem einer dauer-
haften Abdichtung durch das Aufbrin-
gen einer Textilbetonbeschichtung zu 
lösen versucht. Als Textilbeton be-
zeichnet man einen durch Textilfa-

sern bewehrten Beton, der den Vor-
teil hat, nicht korrosionsanfällig, aber 
aufgrund seiner hohen Zugfestigkeit 
bewegungstolerant zu sein.

Die Wallfahrtskirche Maria, 
Königin des Friedens, in 
Velbert-Neviges
Für die seit dem 17. Jahrhundert beste-
hende Marienwallfahrt am Franziska-
nerkloster in Velbert-Neviges (NRW, 
Kr. Mettmann) wurde 1963 ein Wett-
bewerb für den Neubau einer großen 
Wallfahrtskirche ausgeschrieben. Aus-
geführt wurde der Entwurf von Gott-
fried Böhm, der damals bereits zu den 
wichtigsten Sakralbauarchitekten der 
Nachkriegszeit gehörte. Zwischen 1965 
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und 1968 entstand ein umfangreiches 
Gebäudeensemble, das neben dem Ma-
riendom selbst auch Unterkünfte für 
Pilger (sogenannte Pilgerhäuser), einen 
Kindergarten sowie zugehörige Außen-
flächen umfasst (Abb. 2).1

Der Kirchenbau besteht aus einem 
unregelmäßigen Baukörper aus Stahl-
beton über frei-polygonalem Grund-
riss, der von einem vielgestaltigen, 
freitragenden Faltdach überdeckt wird 
(Abb. 3 und 4). Sämtliche Oberflächen, 
sowohl außen als auch innen, beste-
hen aus geschaltem Sichtbeton mit 

1 Informationen zur Baugeschichte und zu 
den bisherigen Instandsetzungsmaßnah-
men mit Bild- und Planunterlagen befin-
den sich in den Archiven des LVR-Amts für 
Denkmalpflege im Rheinland (LVR-ADR). 
Für Auskünfte sowie Zurverfügungstel-
lung von Bild- und Planmaterial danke ich 
Maria Kampshoff und Thorsten Schrolle 
(LVR-ADR), Erzdiözesanbaumeister Mar-
tin Struck (Erzbistum Köln, Generalvika-
riat), Prof. Dr.-Ing. Michael Raupach und 
Cynthia Morales Cruz (Institut für Bau-
forschung, RWTH Aachen) sowie Peter 
Böhm Architekten, Köln. Elke Hamacher 
(LVR-ADR) danke ich für die vertretungs-
weise Übernahme meines Referats auf der 
Tagung »Flugdach – Faltdach – Fertigteile. 
Der bauliche Umgang mit Denkmalen der 
1950er- bis 1980er-Jahre« anlässlich der 
Denkmalmesse in Leipzig.

Grobkieszuschlägen, hergestellt mit 
horizontal verlaufender Brettscha-
lung. Durch das Material, das den ge-
samten Bau einheitlich prägt, und die 
expressionistisch gebrochene Struk-
tur wirkt der Bau wie eine kristallar-
tige Monumentalskulptur. Diese Ein-
heitlichkeit im Material und die mo-
nolithische skulpturale Form sind we-
sentliche, prägende Eigenschaften des 
Erscheinungsbildes des Kirchenbaus.

Das Betonfaltdach mit einer Ober-
fläche von 2.760 m2 besteht aus einem 
25 cm dicken wasserundurchlässigen 
Beton ohne Wärmedämmung oder 
Witterungsschutz (Abb. 5). Tempe-
raturspannungen hatten im Laufe der 
Jahre zu Rissbildungen insbesondere 
im Bereich von Anschlüssen und Keh-
len zwischen den einzelnen Dachflä-
chen, am Übergang zu den Wänden 
und an Arbeitsfugen geführt, was 
Durchfeuchtungsprobleme und eine 
damit einhergehende Korrosion der 
Armierung zur Folge hatte. Während 
die Fassaden der benachbarten Pilger-
häuser in der Mitte der 1990er-Jahre 
durch eine klassische Betonsanierung 
instand gesetzt werden konnten, wä-
re dies für die Situation am Faltdach 
nicht ausreichend gewesen.2 1989 ver-
suchte man dem Problem mittels ei-
ner Abdichtung der gesamten Dach-
konstruktion durch Epoxidharz zu be-
gegnen. Bald zeigte sich jedoch, dass 
dies keine dauerhafte Lösung dar-
stellte und sich erneut Risse bildeten. 

2 Zur Betoninstandsetzung der Pilgerhäu-
ser vgl. Marynika-Piaszczynski, Ewa: Er-
haltung von Bauwerken aus Beton. Sicht-
betonrestaurierung: Kunst und Tech-
nik. In: Technische Akademie Esslin-
gen (Hrsg.): Erhaltung von Bauwerken.  
1. Kolloquium 27. und 28. Januar 2009, Ost-
fildern. PDF-Download: http://www.strot-
mann-partner.com/cms/images/stories/
pdf/Erhaltung%20von%20Bauwerken.pdf  
[Zugriff am 23.09.2018]

Seit 2010 war man daher auf der Su-
che nach einer dauerhaften Lösung der 
Dachabdichtung ohne Verlust der ar-
chitektonischen Kernaussagen.

Seitens des Baureferats des Erzbis-
tums Köln und des Architekturbü-
ros Peter Böhm Architekten (Peter 
Böhm, der Sohn des Urhebers, wur-
de mit der Planung betraut), wurden 
nach Abwägung verschiedener Alter-
nativen insbesondere zwei Varian-
ten durch die Anlage von Musterflä-
chen erprobt und auf ihre Eignung hin 
überprüft. Als erste Alternative wur-
de in einer Teildachfläche eine Ab-

Abb. 2: Neviges, Wallfahrtskirche mit Pilgerhäusern
(Foto: LVR-Amt für Denkmalpflege im Rheinland, 
Jürgen Gregori)

Abb. 3: Grundriss der Wallfahrtskirche, Gottfried 
Böhm, 1965 (Plan: LVR-Amt für Denkmalpflege im 
Rheinland, Gottfried Böhm)

Abb. 4: Schnitt der Wallfahrtskirche, Gottfried Böhm, 
1965 (Plan: LVR-Amt für Denkmalpflege im Rhein-
land, Gottfried Böhm)
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dichtung durch Bleieindeckung ausge-
führt, die auf das Betonfaltdach aufge-
bracht wurde (Abb. 6). Die Bleitafeln 
benötigen jedoch einen Unterbau mit 
hinterlüfteter Schalung und Wärme-
dämmung, sodass sich insgesamt ein 
Aufbau der Eindeckung von mindes-
tens 13 cm Dicke ergibt. Dies würde 
einerseits zu einer veränderten Geo-
metrie an den Dachkanten zwischen 
Dachflächen und den vertikalen Au-
ßenwänden führen. Andererseits be-
wirkten das neben dem Beton deutlich 
andersartige Material und die damit 
verbundene optische Trennung zwi-
schen Unterbau und Dach eine erhebli-
che Veränderung des Erscheinungsbil-
des. Das charakteristische Aussehen 
als einheitlich monolithischer Baukör-
per würde durch die Bleiabdeckung an 
Aussagekraft verlieren.

Als Alternative wurde die Aufbrin-
gung eines mit Carbonfaser bewehr-
ten Spritzbetons erprobt, mit dem 
Ziel, eine Beschichtung durch annä-
hernd artgleiches Material herzustel-
len, das in der Lage wäre, durch eine 
gewisse Elastizität Rissspannungen 
aufzunehmen und somit auch dauer-
haft Dichtigkeit gewährleisten zu kön-
nen. In Verbindung mit dem Institut 
für Bauforschung (ibac) der RWTH Aa-
chen, das seit einiger Zeit Forschun-
gen zu Textilbeton durchführt, wurde 

ein entsprechendes Instandsetzungs-
konzept entwickelt. Die Dachfläche 
über der Sakramentskapelle mit einer 
Ausdehnung von 290 m2 sollte hier-
für als Musterfläche dienen. Das Er-
gebnis war optisch weitaus befriedi-
gender und hält nach bisherigen Un-
tersuchungsergebnissen den Spannun-
gen stand, weshalb die Entscheidung 
für diese Vorgehensweise für die wei-
tere Instandsetzung getroffen wurde.

Textilbeton-Beschichtung 
mit carbonfaserverstärktem 
Spritzbeton
Als Weiterentwicklung von Stahlbe-
ton wurden seit den 1990er-Jahren ers-
te Grundlagenforschungen zu textilen 
Bewehrungen in Beton angestellt.3 
Zwischen 1999 und 2011 wurden 
zwei von der DFG geförderte Sonder-
forschungsbereiche an der TU Dres-
den (SFB 528: »Textile Bewehrungen 
zur bautechnischen Verstärkung und 
Instandsetzung«) und der RWTH Aa-
chen (SFB 532: »Textilbewehrter Be-
ton – Grundlagen für die Entwicklung 
einer neuartigen Technologie«) einge-
richtet, die sich der Erforschung von 
Eigenschaften und Anwendungsmög-
lichkeiten von Textilbeton widmeten.

Bei Textilbeton handelt es sich um 
einen Verbundwerkstoff aus Beton 
und einer textilen Bewehrung aus 
Hochleistungsfasern wie Carbon, al-
kaliresistentem Glas (AR-Glas) oder 

3 Seit Mitte der 1990er-Jahre bestand auf Ini-
tiative des Deutschen Beton-Vereins Wies-
baden (DBV, heute Beton- und Bautech-
nik-Verein E.V., Berlin) ein Gemeinschafts-
forschungskreis »Textilbewehrter Beton«, 
aus dem erste, vom DBV geförderte For-
schungsvorhaben hervorgingen; vgl. Jah-
resbericht des Deutschen Beton-Vereins 
E.V. Wiesbaden, 1997, S. 44–45, und Man-
fred Curbach: Sachstandsbericht »Textilbe-
wehrter Beton« 1997

Abb. 5:Innenraum, Betonfaltdach (Foto: LVR-Amt für 
Denkmalpflege im Rheinland, Jürgen Gregori)

Abb. 6: Musterfläche für eine Dachbeschichtung 
mit Bleiblech (Foto: Martin Struck, Erzbischöfliches 
Generalvikariat Köln, 2015)

Abb. 7: Carbonfasermatte als textile Bewehrung 
(Foto: Martin Struck, Erzbischöfliches Generalvikariat 
Köln, 2016)
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Basalt. Hierbei werden Tausende ex-
trem feiner Fasern zu sogenannten Ro-
vings von 1 bis 2 mm Durchmesser ge-
bündelt, die wiederum zu einem Netz 
mit Maschenweiten von 5 bis 20 mm 
verbunden werden (Abb. 7). In mine-
ralische Baustoffe eingebettet, neh-
men diese Textilgelege die Zugkräfte 
des Bauteils auf. Die Fasergewebe kön-
nen als zweidimensionale, durch Ver-
knüpfung in geringem Abstand zuein-
ander auch als dreidimensionale Mat-
ten hergestellt werden. Carbonfasern 
weisen im Vergleich zu den anderen 
Werkstoffen die besten mechanischen 
Eigenschaften auf. Zudem haben Un-
tersuchungen zur Dauerhaftigkeit tex-
tiler Bewehrungen in alkalischen Me-
dien wie Beton gezeigt, dass Carbon 
nicht vom alkalischen Milieu der Be-
tonmatrix angegriffen wird, bei Alte-
rung nicht an Festigkeit verliert und 
temperaturbeständig ist.4

Die Vorteile solcher textiler Beweh-
rungen bestehen in ihrer extrem ho-
hen Zugfestigkeit, die etwa das Zwei- 
bis Dreifache von Stahl beträgt, dem 
geringen Durchmesser der Bewehrun-
gen und der Tatsache, dass sie nicht 
korrosionsanfällig sind. Sie ermög-
lichen daher die Herstellung dünn-
wandiger und hochbelastbarer Bautei-
le, weshalb sie bislang besonders bei 
Schalen- oder Brückenbauwerken An-
wendung finden. Aktuelle Forschungs-
projekte der RWTH Aachen und der 
TU Dresden verfolgen auch die Ein-

4 Vgl. Büttner, Till; Raupach, Michael: Des 
Bauwerks neue Kleider. Bauen im Bestand 
B + B 35 (2012), Nr. 6, S. 70–75, bes. S. 71. 
https://www.bauenimbestand24.de/des-
bauwerks-neue-kleider/150/28830/ [Zu-
griff am 23.09.2018]; vgl. http://www.tex-
tilbeton-aachen.de/information/textilien/
fasermaterial/ [Zugriff am 08.11.2018], 

 https://www.beton.org/wissen/beton-
bautechnik/textilbeton/ [Zugriff am 
08.11.2018].

satzmöglichkeit von Textilbeton zur 
Instandsetzung von Beton- und Na-
tursteinoberflächen.5 Inzwischen wid-
men sich zahlreiche Tagungen unter-
schiedlichen Aspekten von Textilbe-
ton, der als ressourcenschonend und 
aufgrund seiner Filigranität, Leichtig-
keit und Ästhetik schon als »Betonbau 
der Zukunft« bezeichnet wurde.6

Im Rahmen der Forschungen am 
Institut für Bauforschung (ibac) der 
RWTH Aachen wurden als Pilotprojek-
te langfristige Versuche zu Beschich-
tungen mit Carbonfaser-Bewehrungen 
im Bereich von Naturstein an Rissbil-
dern im Kuppelgewölbe des Aachener 
Doms und von Beton an einem Pfeiler 
eines Wehrbauwerks in Horkheim am 
Neckar vorgenommen.7 In Aachen war 
das Ziel, eine Vergrößerung bestehen-
der Risse in der Kuppel zu vermeiden, 

5 Textilbeton in Theorie und Praxis. Ta-
gungsband zum 6. Kolloquium zu textil-
bewehrten Tragwerken (CTRS6). Gemein-
sames Abschlusskolloquium der Sonder-
forschungsbereiche 528 (Dresden) und 532 
(Aachen). Berlin, 19.09.2011–20.09.2011. 
Herausgegeben von Manfred Curbach 
und Regine Ortlepp, Dresden, 2011. – Be-
ton und Stahlbetonbau Spezial: Verstärken 
mit Textilbeton, Bd. 110, Januar 2015

6 Vgl. www.tudalit.de, Magazin Nr. 9, Sept. 
2013 [Zugriff am 23.09.2018]. – Anfang des 
Jahres wurde eine Tagung zum Thema 
Spritzbeton abgehalten: Spritzbeton-Ta-
gung 2018: Betontechnik, Instandsetzung, 
Tunnelbau. Alpbach, Tirol, 11.–12.01.2018. 
– Am 25./26.09.2018 fanden die 10. Car-
bon- und Textilbetontage 2018 in Dresden 
statt (https://www.carbon-textilbetonta-
ge.de/). – Am 26.03.2019 wird der 55. Aa-
chener Baustofftag Textilbeton zum The-
ma haben.

7 Vgl. Büttner/Raupach 2012 (wie Anm. 4). 
Büttner, T.; Raupach, M.; Maintz, H.: In-
novative und denkmalgerechte Verstär-
kung des Aachener Doms mit einer flexi-
blen, textilbewehrten Rissbandage. Resto-
ration of Buildings and Monuments/Bau-
instandsetzen und Baudenkmalpflege 
17 (2011), Nr. 3/4, S. 191–202

weshalb eine flexible und kraftüber-
tragende Verbindung der Rissufer er-
zeugt werden sollte. Während das Ge-
wölbe des Aachener Doms unter der 
Dachfläche liegt und somit vor Witte-
rung geschützt ist, sind die Pfeiler des 
Horkheimer Wehres ständigem Was-
serwechsel und direkten Witterungs-
einflüssen ausgesetzt. Dort war daher 
das Ziel, mittels der Schutzschicht aus 
Textilbeton einen vollflächigen Schutz 
mit rissüberbrückender und wasserun-
durchlässiger Funktion zu erreichen.

Die Beschichtung erfolgte bei bei-
den Untersuchungsobjekten als mehr-
schichtiger Mörtelauftrag, in den zwei 
Lagen einer Bewehrung aus Carbon-
fasergeweben eingebettet wurden. 
Während in Horkheim ein kommerzi-
ell verfügbarer kunststoffmodifzierter 
Zementmörtel (SPCC, Sprayable Po-
lymer Cement Concrete) verwendet 
wurde, der im Trockenspritzverfahren 
aufgebracht wurde, kam in Aachen ein 
Mörtel zum Einsatz, der bereits zu-
vor als Fugenmörtel für Steinersatz für 
den Aachener Dom entwickelt worden 
war und für diese Anwendung ledig-
lich modifiziert worden ist. Die einzel-
nen Mörtellagen wurden hierbei mit 
der Kelle aufgebracht. Die Gesamtdi-
cke der Beschichtung betrug am Aa-
chener Dom ca. 30 mm, am Horkhei-
mer Wehr ca. 35 mm.

Um die Eigenschaft der Elastizität 
optimal nutzen und eine Überbrü-
ckung der im Untergrund vorhande-
nen Risse herstellen zu können, sollte 
jeweils im Bereich der Risse eine Ent-
haftung zwischen der Mörtelschicht 
und dem Untergrund erfolgen (Abb. 8). 
Durch die Unterbrechung der Verbin-
dung zwischen der Schutzschicht und 
dem Untergrund sollen künftige Be-
wegungen nicht zur Entstehung neuer-
licher größerer Rissbilder führen. Viel-
mehr sollen sie sich im Bereich bishe-
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riger Risse von einer Breite bis zu ca. 
1,0 mm dank der Elastizität der tex-
tilbewehrten Deckschicht auf eine 
Vielzahl kleinerer Risse verteilen, die 
jeweils von so geringer Breite sind 
(< 0,1 mm), dass sie nicht wasserfüh-
rend und für Feuchteeintrag zu ver-
nachlässigen sind. In Aachen wurde 
diese Enthaftung mittels eines Mör-
telstreifens, in Horkheim durch ei-
ne selbstklebende Kunststofffolie er-
reicht.

Messungen zeigten sowohl in Aa-
chen als auch in Horkheim, dass Be-
wegungen jeweils von der Schutz-
schicht aufgenommen wurden und 
sich in extrem feine Risse an deren 
Oberfläche verteilten, wobei sich die 
Abdichtung am Wehr offenbar auch 
nach längerfristigen Frost- und Bewit-
terungsversuchen als wasserundurch-
lässig erwies.8

Bislang werden Textilbetonbe-
schichtungen nur an wenigen Objek-
ten zur Instandsetzung von Betonbau-
werken ausgeführt.9

8 Vgl. Orlowsky, J. et al.: Textilbewehr-
te Spritzmörtel zur Instandsetzung von 
Wasserbauwerken. Beton 61 (2011), Nr. 12,  
S. 486–490

9 Beispielsweise erfolgte in Koblenz die Ver-
stärkung einer Geschossdecke über dem 
Erdgeschoss eines Produktionsgebäudes 
durch Textilbeton (dreilagiger Spritzbe-
ton mit textiler Bewehrung); vgl. https://
www.beton.org/wissen/beton-bautech-
nik/textilbeton/ [Zugriff am 21.09.2018]. 
– Bei der Sanierung eines Silos der Nord-
zucker AG in Uelzen wurde an den Innen-
wänden des Stahlbetongebäudes großflä-
chig ein vierlagiger, mit Carbon bewehr-
ter Spritzbeton in einer Gesamtdicke von 
ca. 2 cm aufgebracht; vgl. Weiland, Silvio 
et al.: Rissinstandsetzung eines Zuckersi-
los. Bautechnik 90 (2013), Nr. 8, S. 498–504

Abb. 8: Schemati-
sche Darstellung der 
Textilbetonbeschichtung 
und der Enthaftung im 
Bereich eines Risses
(Grafik: RWTH Aachen, 
Institut für Baufor-
schung, Michael Rau-
pach/Cynthia Morales 
Cruz)

Abb. 9:Schematischer 
Detailschnitt und Mate-
rialien der Textilbeton-
beschichtung (Grafik: 
RWTH Aachen, Institut 
für Bauforschung,  
Michael Raupach/ 
Cynthia Morales Cruz)

Abb. 10: Sakramentskapelle, Rissbild in der Beton-
oberfläche im Vorzustand (Foto: Martin Struck, 
Erzbischöfliches Generalvikariat Köln, 2016)

Abb. 11: Sakramentskapelle, Beispiel eines Enthaf-
tungsstreifens (Foto: Martin Struck, Erzbischöfliches 

Generalvikariat Köln, 2016)
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Instandsetzungskonzept für das 
Betonfaltdach des Mariendoms  
in Neviges

Als Ziele der Instandsetzungsmaß-
nahme des Betonfaltdachs in Nevi-
ges wurden definiert:10

 � Beseitigung der Undichtigkeiten im 
Bereich von Trennrissen des Dachs,

 � Beibehaltung der Sichtbetonoptik 
der Kirche,

 � möglichst geringe Beeinträchtigung 
der Geometrie des Dachs,

 � möglichst hohe Lebensdauer der In-
standsetzungsmaßnahme.

Vom Institut für Bauforschung (ibac) 
der RWTH Aachen wurde auf Grund-
lage der bisherigen Forschungen ein In-
standsetzungskonzept für die Sanie-
rung des Betonfaltdachs der Marien-
kirche in Neviges entwickelt, das im 
Rahmen eines ersten Bauabschnitts im 
Sinne einer Musterfläche 2016/17 am 
Dach über der Sakramentskapelle er-
probt worden ist (Abb. 8 bis 9).11 Fol-
gende Vorgehensweise ist vorgesehen: 
Zunächst werden die bestehende Ep-
oxidharzbeschichtung entfernt und der 
Altbetonuntergrund durch Sandstrah-
lung vorbereitet und aufgeraut. Schad-
hafte Stellen im Stahlbeton sind durch 
eine klassische Betoninstandsetzung 

10 Vgl. Gutachtliche Stellungnahme zum In-
standsetzungskonzept des Dachs des Ma-
riendoms in Velbert-Neviges B 5669, Inge-
nieurbüro Raupach – Bruns – Wolff GmbH 
& Co. KG vom 27.06.2012, S. 5

11 Vgl. Gutachtliche Stellungnahme (wie 
Anm. 10). – Martin Struck, Projektbe-
schreibung mit Schadensgutachten, 2017 
(Ortsakte im Archiv des LVR-Amts für 
Denkmalpflege im Rheinland). – Zur 
Durchführung, den verwendeten Materi-
alien und ihren Eigenschaften vgl. Rempel, 
Sergej et al.: Die Sanierung des Marien-
domdaches in Neviges mit carbonbewehr-
tem Spritzmörtel. Beton- und Stahlbeton-
bau 113 (2018), Nr. 7, S. 543–550

zu reparieren und mit alkalischem 
Mörtel zu reprofilieren. Von allen rele-
vanten Rissen in der Beton oberfläche 
ist eine Schadenskartierung anzufer-
tigen (Abb. 10). Die Risse werden mit 
einem elastifizierten mineralischen 
Spachtel geschlossen und mit einem 
3 mm dicken und 18 cm breiten Strei-
fen überdeckt, der der Enthaftung zwi-
schen dem Untergrund im Bereich der 
Risse und der Textilbetonschicht die-
nen soll (Abb. 11).

Anschließend erfolgt der Auftrag 
der mehrschichtigen textilbewehrten 
Mörtelschutzschicht, die in einzelnen 
Arbeitsabschnitten den Gerüstlagen 
entsprechend von oben nach unten 
ausgeführt wird. Wechselweise wird 
zunächst eine ca. 10 mm dicke Mör-
telschicht im Trockenspritzverfahren 
aufgebracht, hierauf die erste Lage der 
Carbontextilbewehrung aufgelegt, 
dann die zweite, ebenfalls ca. 10 mm 
dicke Mörtelschicht, eine zweite Lage 
der textilen Bewehrung sowie darüber 
eine dritte, nur ca. 8 mm dicke Mör-
telschicht ausgeführt (Abb. 12 bis 13). 
Als Mörtel dient ein kunststoffmodi-
fizierter, zementgebundener Trocken-
spritzmörtel. Der Mörtelauftrag soll-
te frisch in frisch erfolgen, um einen 
bestmöglichen Verbund zu erreichen.

Bei der Bewehrung handelt es sich 
um ein zweidimensionales, epoxid-
harzgetränktes und abgesandetes 

Carbonfasergewebe mit einem Ma-
schenabstand von 21 mm in Form von 
Mattenware. Die Carbonfasermatten 
werden in der Regel ohne Überlap-
pung verlegt. Da sie sich nur geringfü-
gig verformen lassen, sind sie für die 
Verlegung an Ecken und Kehlen ge-
sondert vorzufertigen. Um Schwind-
spannungen am Übergang zwischen 
Dach- und Wandflächen vorzubeu-
gen, wird die Carbonarmierung mit 
einer Abfolge von Edelstahlankern in 
dichtem Abstand auf den Mauerkro-
nen gesichert.

Anschließend wird aus gestalteri-
schen Gründen eine max. 7 mm di-
cke pigmentierte Deckmörtelschicht 
aus kunststoffmodifiziertem Zement-
mörtel aufgebracht, um die Oberflä-
che in Farbigkeit und Oberflächentex-
tur besser an den Originalbestand an-
zupassen. Hierfür wurde im Rahmen 
der bisherigen Arbeiten der noch fri-
sche Deckmörtel durch Abziehen mit 
Kelle über einer Latte bearbeitet, wo-
durch ein Erscheinungsbild entsteht, 
das der Optik der charakteristischen 
horizontalen Schalbrettstruktur zu-
mindest nahekommt.

Zuletzt wird nach ausreichender 
Trocknung über der gesamten Ober-
fläche eine hydrophobierende Imprä-
gnierung aufgebracht. Der Aufbau der 
textilbewehrten Schutzschicht beträgt 
somit insgesamt ca. 35 mm (Abb. 14).

Abb. 12: Vorbereitung der Verlegung des Carbonfa-
sergewebes über den Kanten der Dachpyramide
(Foto: Martin Struck, Erzbischöfliches Generalvikariat 
Köln, 2016)

Abb. 13: Auftrag einer Schicht Spritzbeton über der 
Carbontextilbewehrung (Foto: Martin Struck, Erzbi-
schöfliches Generalvikariat Köln, 2016)
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Ergebnis

Zur Überprüfung des Ausführungser-
gebnisses wurden mehrere Bohrker-
ne an verschiedenen Stellen der Tex-
tilbetonbeschichtung gezogen.12 Hier-
bei zeigte sich, dass die Abreißfestig-
keit zwischen den Schichten und dem 
Altbeton jeweils deutlich über dem 
gemäß DAfStb-Richtlinie geforderten 
Wert lag. Ebenfalls ließ sich feststel-
len, dass die tatsächliche Lage der tex-
tilen Bewehrungen dem beabsichtig-
ten Aufbau entsprach. Nach einem Jahr 
Standzeit der Beschichtung bestätigt 
sich auch die Erwartung, dass anstel-
le der bisherigen breiteren Risse ein so-
genanntes Risscraquelée in Form neuer 
Mikrorisse entstehen würde (Abb. 15). 
Schließlich ist auch die Oberfl ächen-
textur dem geschalten Sichtbeton des 
übrigen Baukörpers weitgehend ange-
nähert, und die geringe Dicke des Auf-
baus ermöglicht einen nahezu unauf-
fälligen Anschluss an die senkrech-
ten Wandfl ächen. Neben den bislang 
nicht gereinigten Außenfassaden des 
Kirchenbaus fällt allerdings noch die 
helle Farbigkeit der Beschichtung auf, 
die auch nach einem Jahr noch kaum 
an Frische verloren hat (Abb. 16). Es 
ist aber wohl davon auszugehen, dass 
sich mit Entstehen einer gewissen Pati-
na das Erscheinungsbild der beschich-
teten Dachfl ächen den (später einmal 
gereinigten) Wandfl ächen zunehmend 
angleichen wird. Dennoch soll bei den 
folgenden Abschnitten der Deckmör-
tel etwas dunkler pigmentiert werden, 
um sie etwas besser dem übrigen Bau-
werk anzupassen.

Im Ergebnis stellt sich die Beschich-
tung der Dachfl äche mit carbonbe-
wehrtem Spritzbeton daher bislang so-

12  Zu den Prüfergebnissen vgl. Rempel et al., 
2018 (wie Anm. 11), S. 548–549

wohl bautechnisch als auch optisch als 
vertretbare Form einer Beschichtung 
dar. Das Verfahren der Textilbeton-
beschichtung scheint nach den bishe-
rigen Erkenntnissen für diesen Zweck 
geeignet und erfolgversprechend zu 
sein. Im Verlauf des Jahres 2018 wur-
den die Arbeiten an der obersten Pyra-
mide über dem Altar mit einer Fläche 
von ca. 300 m2 in gleicher Weise wei-
tergeführt. Sofern die Finanzierung ge-
sichert ist, soll die Instandsetzung mit-
tels Textilbetonbeschichtung auch auf 
den übrigen Dachfl ächen des Marien-
doms fortgesetzt werden.

Abb. 15: Oberfl äche der Textilbetonbeschichtung 
mit Risscraquelée nach einem Jahr Standzeit (Foto: 
Martin Struck, Erzbischöfl iches Generalvikariat Köln, 
2018)
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Abb. 14: Sakramentskapelle, Zustand nach 
Abschluss der Arbeiten (Foto: Martin Struck, 
Erzbischöfl iches Generalvikariat Köln, 2017)

Abb. 16: Sakramentskapelle mit Textilbeton-
beschichtung nach einem Jahr Standzeit (Foto: 
Martin Struck, Erzbischöfl iches Generalvikariat 
Köln, 2018)
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Weniger ist nicht immer mehr
Betoninstandsetzung mit besonderen 
Anforderungen am Beispiel der 
Olympiaschwimmhalle München

Julia Ludwar

Abb. 1: Außenansicht der Olympiaschwimmhalle (© Bayer. Landesamt für Denkmalpfl ege)

Die Schwimmhalle im Münchener Olympiapark wur-
de 1967 bis 1972 als Vierbeckenanlage nach einem 
Entwurf von Behnisch und Partner, Frei Otto sowie 

Leonhardt und Andrä über unregelmäßigem Grundriss er-
richtet. Sie ist ebenso wie die Olympiahalle von einer von 
Pylonen getragenen Zeltdachkonstruktion überspannt, die 
Außenwände bestehen aus einer Stahl-Glas-Konstruktion. 
Im Inneren sind die bauzeitlichen Oberfl ächengestaltun-
gen und das Farbkonzept weitgehend erhalten. Dabei prä-
gen neben den bekannten mit Acrylglasplatten belegten 
Zeltdachkonstruktionen besonders die Materialien Glas, 
Stahl und Stahlbeton die Architektur der Olympiabauten.

Stadion, Sporthalle und Schwimmhalle wurden zusam-
men mit zahlreichen weiteren Sportstätten und dem Athle-
tendorf auf dem Gelände des Olympiaparks für die Olym-
pischen Sommerspiele von 1972 konzipiert. In der Olym-
piaschwimmhalle wurden 1972 alle olympischen Becken-
wettbewerbe im Schwimmen und Turmspringen sowie 

das Finale des Wasserballturniers ausgetragen. Ursprüng-
lich war geplant, die Sportstätten nach den Spielen wie-
der abzureißen. Inzwischen sind sie jedoch längst fester 
Bestandteil der Münchner Denkmallandschaft geworden 
und zählen zu Recht zur Architektur von Weltgeltung. Ei-
ne Bewerbung um den Titel eines UNESCO-Welterbes ist 
derzeit in Arbeit. Kurze Zeit nach den Spielen wurde die 
Schwimmhalle durch die Olympiapark München GmbH in 
eine Nutzung als öffentliches Schwimmbad überführt. Da-
neben fi nden weiterhin regelmäßig Schwimmwettkämp-
fe auf nationaler Ebene statt. Seit 2007 wird das auch als 
Olympiabad bekannte Schwimmbad von den Stadtwerken 
München betrieben.

Im Oktober 2015 wurde das Bayerische Landesamt für 
Denkmalpfl ege mit seinen Fachstellen für Tragwerkspla-
nung und Betoninstandsetzung hinzugezogen, um die an-
stehenden Instandsetzungsmaßnahmen an der Halle zu 
beraten. Gemeinsam mit Planern, Betreiber und Bauherr 
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sollte eine denkmalgerechte Lösung für die Betoninstand-
setzung an den Stützen, die die Zuschauertribüne in der 
Olympiaschwimmhalle tragen, gefunden werden. Im Be-
ckengeschoss der Halle befinden sich etwa 80 Stützen mit 
einer Höhe von 2,40 m und einem Durchmesser von 70 cm. 
Die Stützen sind in Sichtbetonbauweise ausgeführt und 
weisen neben der als Leitsystem fungierenden bauzeitli-
chen Farbgestaltung gewendelte Schalungsabdrücke auf, 
die prägend für das Erscheinungsbild sind.

Vor Ort zeigte sich ein Bild mit sehr regelmäßigen Schä-
den an den Stützenoberflächen. Dabei handelte es sich teils 
um Mängel wie eine an den meisten Stützen einseitig vor-
kommende zu geringe Betondeckung von weniger als ei-
nem Zentimeter. Insbesondere in der Sockelzone der Stüt-
zen bis in eine Höhe von etwa 50 cm lag die charakteris-
tische Wendelbewehrung in den Bereichen mit geringer 
Überdeckung zum Teil frei und war korrodiert. Nach den 
Planunterlagen aus der Bauzeit sollte die Betondeckung an 
den Stützen bei drei Zentimetern liegen. Verursacht wur-
de die einseitig zu geringe Überdeckung vermutlich durch 
ein Verrutschen der Bewehrungskörbe beim Betoniervor-
gang. Daneben zeigten sich auch bislang nicht zuordenbare 
Schäden, wie ein charakteristischer umlaufend vorhande-
ner Gummiabrieb und Abplatzungen in etwa 10 cm Höhe 
am Stützenfuß. Untersuchungen an den Stützenfüßen in 
der augenscheinlich am stärksten geschädigten Sockelzone, 
die bereits 2006 durch das Büro Schiessl Gehlen Sodeikat 
München durchgeführt wurden, ergaben zudem eine teils 
weit fortgeschrittene Karbonatisierung bis hinter den Be-
wehrungshorizont. Als Ursachen für die Betonschäden an 
den Sockelzonen der Stützen wurde eine erhöhte Belastung 
mit Chloriden, bedingt durch das warmfeuchte Schwimm-
badklima und das gechlorte Beckenwasser, sowie eine Be-
aufschlagung mit säurehaltigen Putzmitteln vermutet.

An dieser Stelle lohnt es sich, die Chlorid-Problematik in 
Schwimmbädern noch einmal genauer zu betrachten. Dazu 
liegen aufschlussreiche Untersuchungen aus dem Jahr 2011 
vor. Insbesondere Lars Wolff und Michael Raupach beto-
nen, dass der Chloridgehalt im Wasser regelhaft nicht aus-
reicht, um Bewehrungskorrosion zu begünstigen [1]. Trotz-
dem könnten an einzelnen Punkten der Konstruktion kriti-
sche Konzentrationen erreicht werden. Im selben Jahr konnte 
Michael Schäper (MPA Wiesbaden) durch seine Erkenntnisse 
eine häufig automatisch für Schwimmbäder und Schwimm-
hallen in Betonbauweise unterstellte Annahme von schä-
digenden Chloridkonzentrationen weitgehend widerlegen: 
Bei den von ihm untersuchten Bädern konnten im norma-

Abb. 2: Die Olympiaschwimmhalle im Lageplan südlich der Olympiahalle. Rot mar-
kiert sind die denkmalgeschützten Bauten. (© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege)

Abb. 3: Blick zum Wettkampfbecken in der Olympiaschwimmhalle, im Hintergrund 
der Sprungturm (© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege)

len Schwimmbadbetrieb ohne besondere lokale Wasserbe-
aufschlagung, z. B. durch Kondensat, und ohne durch Un-
dichtigkeiten austretendes gechlortes Wasser keine Korro-
sionsschäden an der Bewehrung von Becken oder Hallen-
konstruktion festgestellt werden [2]. Nach Schäper reicht 
die Luftfeuchtigkeit von 50 bis 60 % relativer Feuchte bei 
den üblicherweise vorgefundenen Temperaturen von 27 bis 
33 °C und die Menge an Chlor, CO2 und O2 im Beckenwas-
ser nicht aus, um bei ständig der Luft bzw. dem Wasser aus-
gesetzten Bauteilen Bewehrungskorrosion zu induzieren.

Die Untersuchung des Betons der Stützen in der Olym-
piaschwimmhalle ergab folgerichtig an den meisten Stüt-
zen lediglich ganz unten am Übergang zum gekachelten 
Fußboden eine erhebliche Belastung durch Chloride. Der 
Fliesenboden war hier bis an die Stützen herangeführt und 
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nicht gegen eindringendes Wasser ab-
gedichtet. Bereits ab einer Höhe von 
etwa 20 cm waren die Chloridgehal-
te im Beton nur noch oberflächlich er-
höht. Seltsam mutete in diesem Zu-
sammenhang an, dass sich die sicht-
baren Schäden an allen Stützen trotz-
dem bis auf eine immer gleiche Höhe 
von rund 50 cm erstreckten. Nicht zu 
vergessen der umlaufende charakte-
ristische Gummiabrieb in etwa 10 cm 
Höhe am Stützenfuß. Beim weiteren 
Durchgang durch das Gebäude konn-
te zufällig in einer der Umkleidekabi-
nen ein Reinigungswagen beobachtet 
werden, der Reinigungsflüssigkeit aus 
an der Seite angebrachten Düsen ver-
spritzte. Am Wagen war umlaufend ei-
ne Rammschutzleiste aus Hartgummi 
montiert. Bei dem verwendeten Indus-
triereiniger handelte es sich um ein im 
Schwimmbadbetrieb übliches phos-
phorsaures Produkt mit einem pH-Wert 
von 1,28. Somit konnte nun auch durch 
direkte Beobachtung untermauert wer-
den, was letztlich zu dem charakteristi-
schen Schadensbild an den Stützenfü-
ßen geführt hatte: Die Düsenlage des 
Reinigungswagens ließ sich mit den 
bis auf rund 50 cm Höhe auftretenden 
Schäden korrelieren. Bei dem Gummi-
abrieb am Stützenfuß handelte es sich 
demnach um Anfahrschäden.

In der Regel dient die genaue Ermitt-
lung der Schadensursache dazu, diese 
im besten Fall abstellen zu können. In 
der Münchner Olympiaschwimmhal-
le war dieser Weg leider nicht mög-
lich: Das Leitungswasser in München 
ist sehr hart und damit kalkhaltig. Um 
Ablagerungen zu vermeiden, wird da-
her aus hygienischen Gründen auch in 
Zukunft auf säurehaltige Reiniger nicht 
verzichtet werden können. Hinzu kam 
die ungünstige Ausgangssituation der 
extrem geringen Betonüberdeckung an 
Teilbereichen der Stützen. Somit war 

Abb. 4: Sichtbetonstützen im Beckengeschoss mit 
bauzeitlicher Farbgestaltung (© Bayer. Landesamt für 
Denkmalpflege)

Abb. 5: Korrodierte Wendelbewehrung und ungenü-
gende Betondeckung im Sockelbereich einer Stütze 
(© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege)

Abb. 6: Anprallspuren am Stützenfuß (© Bayer. 
Landesamt für Denkmalpflege)

Abb. 7: Reinigungswagen im Einsatz (© Bayer. 
Landesamt für Denkmalpflege)

klar, dass es bei der anstehenden In-
standsetzungsmaßnahme mit einer 
sonst in der Denkmalpflege oft ver-
wendeten Minimallösung, die dem In-
standsetzungsprinzip W folgt (Verhin-
dern des Eindringens von Wasser, z. B. 

durch eine Hydrophobierung der Beto-
noberfläche), nicht getan sein würde. 
Die tragsicherheitsrelevante Stützen-
bewehrung musste wirksam vor dem 
auch zukünftig vorhandenen Säurean-
griff geschützt werden, um eine weite-
re Korrosion der Eisen zu verhindern. 
Trotzdem galt es, das Erscheinungsbild 
der Sichtbetonoberfläche zu bewahren.

Dazu wurden zwei mögliche Lö-
sungsvarianten ermittelt und entspre-
chende Musterflächen angelegt. Erste 
Variante: die Beschichtung der Ober-
fläche mit einem säurebeständigen Be-
schichtungssystem OS 5b (wasserbe-
ständiges CO2-dichtes Beschichtungs-
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system) oder höherwertig. Vor dem 
Aufbringen einer entsprechenden Be-
schichtung wird dabei zunächst zwin-
gend die Betonoberfläche abgeschlif-
fen und anschließend gespachtelt, al-
le Poren und Lunker werden geschlos-
sen. Dies ist aus denkmalpflegerischer 
Sicht und unter ästhetischen Gesichts-
punkten problematisch, da die Oberflä-
chencharakteristik dadurch stark ver-
ändert wird: Die Sichtbetonoberflä-
che wird nivelliert, alle Herstellungs- 
und Nutzungsspuren, sämtliches Relief 
werden eliminiert. Mit der ursprüngli-

chen Sichtbetonoptik hat die beschich-
tete Oberfläche auch bei bestmöglicher 
farblicher Anpassung letztlich keine 
Gemeinsamkeiten mehr. Somit wur-
de die zweite Instandsetzungsvarian-
te favorisiert: Erhöhung der Betonde-
ckung durch Aufbringen einer Spritz-
betonschicht mit anschließender Re-
profilierung der Oberfläche. Durch das 
Eindrücken von Matrizen konnte eine 
überzeugende, dem ursprünglichen Be-
stand angepasste Sichtbetonoberfläche 
mit den charakteristischen gewendel-
ten Schalungsabdrücken erzeugt wer-
den. Die Spritzbetonschicht wurde da-
bei über die gesamte Höhe der Stütze 
angebracht, um einen gleichmäßigen 
Durchmesser ohne Absätze zu gewähr-
leisten. Damit sind die Stützen nach 
der Maßnahme geringfügig mächtiger, 
was jedoch aufgrund der weitläufigen 
Schwimmhalle verschmerzt werden 
kann. Das Beispiel Olympiahalle zeigt 
einmal mehr, wie wichtig die genaue 
Ermittlung der Schadensursachen und 
Randbedingungen und eine frühzeiti-
ge Beteiligung der Denkmalfachbehör-
den ist, damit eine wirksame, dauer-
hafte und denkmalverträgliche Lösung 
gefunden werden kann. Auch wenn aus 
denkmalfachlicher Sicht bei der Be-
toninstandsetzung fast immer weni-
ger (an Beschichtung) mehr (Oberflä-
chenqualität) ist, muss es in manchen 
vertrackten Fällen eben auch einmal et-
was mehr an Beton sein.

Literatur
[1] Wolff, Lars; Raupach, Michael: Typische Schadens-
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Abb. 8: Musterfläche Instandsetzungsvariante mit 
Beschichtungssystem im Außenbereich (© Bayer. 
Landesamt für Denkmalpflege)

Abb. 9: Musterfläche mit der Instandsetzungsvariante 
mit Beschichtungssystem OS 5b (unten) im Vergleich 
zur bauzeitlichen Sichtbetonoberfläche (oben)  
(© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege)

Abb. 10: Musterfläche mit der Instandsetzungsvarian-
te Spritzbeton mit reprofilierten Schalungsabdrücken 
(© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege)
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»Ostmoderne wie aus 
dem Ei gepellt«
Möglichkeiten der Denkmalpfl ege bei der 
Sanierung des Kulturpalastes Dresden

Ulrike Hübner-Grötzsch

Abb. 1: Kulturpalast Dresden vor der Sanierung, Hauptfassade am Altmarkt von Süden, 2011 (© CC-BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0/de/), 
Heinz-Josef Lücking)

Mit dem titelgebenden Zitat überschrieb der Berli-
ner Architekturhistoriker Falk Jaeger eine Archi-
tekturkritik zur Wiedereröffnung des umgebauten 

und sanierten Kulturpalastes in Dresden in der Sächsischen 
Zeitung am 28. April 2017 und kritisierte den »gestrengen 
Denkmalschutz« und »absoluten« Rekonstruktionswillen. 
Dabei stand die erst im Jahr 2008 offi ziell erfasste Eigen-
schaft als Kulturdenkmal selbst während des Bauprozesses 
mehrfach infrage. Grund dafür war nicht das Baufenster im 
Herzen des Gebäudes für den neuen Konzertsaal, das be-
reits mit Beginn der Sanierungsplanung kurz nach der Un-
terschutzstellung – wenn auch unter kontroversen Diskus-
sionen – abgestimmt wurde. Maßgeblich war auch nicht die 
funktionelle Umnutzung vom Kulturhaus mit repräsentati-
vem Konzertsaal und großzügigen Foyers mit feierlichem 
Charakter zur stark frequentierten städtischen Zentralbi-
bliothek, die das obere Foyer mit Funktionseinbauten und 
Alltagsnutzung veränderte. Ausschlaggebend waren neben 
den zu knapp kalkulierten Finanzmitteln für denkmalpfl e-

gerische Maßnahmen vielmehr die Probleme, die die mo-
derne Bausubstanz dem denkmalpfl egerisch wichtigen Pri-
mat des möglichst authentischen Erhalts entgegenstellte. 
Dass es trotzdem gelungen ist, den Charakter des Gebäu-
des in wichtigen Teilen zu erhalten, ist dem Engagement 
aller Beteiligten auf ihrem jeweiligen Arbeitsgebiet und ei-
ner großzügigen Denkmalförderung zu verdanken.

Die Planungsgeschichte des Kulturpalastes ist sowohl 
symptomatisch für die kulturpolitische, architekturge-
schichtliche und städtebauliche Entwicklung in der DDR 
als auch aufschlussreich für die Verhältnisse in Dresden. 
Sie wurde umfassend dargelegt1. Der markante Bau der in-

1 Vgl. Buttolo, Susann: Der Dresdner Kultupalast – Vom Werden eines 
besonderen Baudenkmals und den anhaltenden Versuchen seiner 
Destruktion. In: Escherich, Mark (Hrsg.): Denkmal Ost-Moderne. 
Aneignung und Erhaltung des baulichen Erbes der Nachkriegsmo-
derne. Berlin: Jovis, 2012; Ritschel, Hartmut: Vom Haus der sozia-
listischen Kultur zum Kulturpalast Dresden – Metamorphosen ei-
nes Bauwerks. In: Schriftenreihe des Deutschen Nationalkomitees 
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ternationalen Architekturmoderne, auf der Grundlage der 
Konzeption von Leopold Wiel von einem Kollektiv unter 
der Leitung von Wolfgang Hänsch im VEB Hochbaupro-
jektierung Dresden geplant, wurde zum 20. Jahrestag der 
Gründung der DDR 1969 eröffnet und in der Folge dank 
seiner breit gefächerten Nutzungen stark frequentiert und 
überwiegend akzeptiert. Nach der Wende erforderten die 
Nutzungsänderungen mit der steigenden Zahl an Kongres-
sen in den Gesellschaftsräumen und mit der Öffnung der 
»Ladenlokale« im Erdgeschoss sowie der allgemeine Sanie-
rungsbedarf bauliche Anpassungen. Die Wahrnehmung 
der Ostmoderne als Altlast ohne künstlerische Bedeutung 
verhinderte einen Konsens über Wert und Schutzwürdig-
keit der betroffenen DDR-Architektur und die sich wan-
delnden städtebaulichen Leitbilder führten zu einem Kor-
rekturbedürfnis gegenüber der großzügigen Nachkriegs-
Stadtplanung durch Verdichtung. In diesem Kontext stan-
den die Umbauungspläne des Kulturpalastes von Architekt 
Hans Kollhoff aus Berlin von 2002 und Hänschs Antwort 
in Form eines eigenen Umbauungsentwurfs, die allerdings 
die öffentliche Diskussion über gestalterische Qualitäten 
und Wert des Kulturpalastes, u. a. mit der Kampagne »Kul-
turpalast erhalten« von Dresdens Erben, anfachten. Im  
Juli 2008 erfolgte die Ausweisung des Denkmals durch das 
Landesamt für Denkmalpflege, die bereits seit 2005 vor-
bereitet worden war. Für den Denkmalwert des Gebäu-
des sind zunächst der vorbildhafte Bautypus in industri-
eller Bauweise in der Formensprache der Internationalen 
Moderne als Sinnbild für das als fortschrittlich gesehene 

für Denkmalschutz, Bd. 73. Bonn, 2007, S. 26–30; Quiring, Clau-
dia: Der Kulturpalast Dresden – Architektur als Auftrag. Ausstel-
lung im Stadtmuseum Dresden, 22.04.2017 bis 17.09.2017; Klemm, 
Bettina: Der Dresdner Kulturpalast – eine Zeitreise von 1969 bis 
heute. Berlin: Bild und Heimat, 2016

gesellschaftspolitische System und dessen Umsetzung als 
Zentralbau mit flacher Kuppel wichtig, die den Dresdner 
Stadtraum weniger beeinträchtigte als frühere Planungs-
stufen mit vertikaler Stadtdominante. Große baukünst-
lerische Qualität und hochwertige Materialien zeichnen 
den Repräsentationsbau für Kultur und Bildung aus.

Nach einjähriger Schließzeit wegen Brandschutzmän-
geln im Jahr 2007 beschloss der Dresdner Stadtrat im Juli 
2008 den Umbau des Gebäudes einschließlich der Erneu-
erung des Konzertsaals und den Einzug der Stadtbiblio-
thek. 2008 schrieb die Stadt diesbezüglich einen nichtof-
fenen zweistufigen Wettbewerb aus, den gmp Architekten 
von Gerkan, Marg und Partner 2009 gewannen.2 Bereits für 
die Ausschreibung war der Kompromiss des Baufensters 
anstelle des Mehrzwecksaals für den neuen Saal der Phil-
harmonie in den Obergeschossen und das Kabarett »Her-
kuleskeule« im Untergeschoss und für den Erhalt der übri-
gen Bauteile geschlossen worden. Nachdem die Urheber-
rechtsklage von Wolfgang Hänsch gegen den Abriss des 
Mehrzwecksaals 2009 und 2012 in zwei Instanzen abschlä-
gig beschieden worden war, begann 2012 der fünfjährige 
Umbau durch die städtische Trägergesellschaft Kommuna-
le Immobilien Dresden GmbH & Co. KG. Grundlage für 
die denkmalpflegerische Arbeit war der »Maßnahmenka-
talog Denkmalpflege« als Bestandteil der Baugenehmigung, 
der den Erhalt der Fassaden einschließlich der Bronzetüren 
und des Wandbilds »Weg der Roten Fahne«, den strukturel-
len Erhalt der Foyers und der Schmetterlingstreppenhäuser, 
den Erhalt ausgewählter Ausbauteile wie der Decken- und 
Wandverkleidung in der ehemaligen Studiobühne und im 
Chorprobenraum, der Kranichdecke sowie einiger Kunst-

2 Vgl. von Gerkan, Meinhard; Schütz, Stephan (Hrsg.): Kulturpalast 
Dresden. gmp focus. Berlin: Jovis, 2018

Abb. 2: Kulturpalast Dresden, Grundriss Erdgeschoss mit Markierung denkmalrelevanter Bereiche, Genehmigungsplanung, 2011 (© gmp Architekten)
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werke festschrieb. Der Restaurator Wilfried Sitte fertigte 
eine umfassende Dokumentation an, die im Laufe der Bau-
maßnahme noch partiell ergänzt wurde. Im Planungspro-
zess waren die unterschiedlichen Herangehensweisen der 
Planer, die neue Elemente des Denkmals durch moderne 
Formensprache klar absetzen wollten, und der Denkmal-
pfl eger, die ein geschlossenes Erscheinungsbild anstrebten, 
das auch die ansichtsgleiche Rekonstruktion verlorener Sub-
stanz beinhaltete, zusammenzuführen.

Die Sanierung des Kulturpalastes in seiner ursprüngli-
chen Kubatur schreibt mit der gleichzeitigen Rekonstruk-
tion der Bürgerhausquartiere um den Neumarkt in Dresden 
die Überschneidung verschiedener städtebaulicher Leitbil-
der fest. Die Grenze ist nicht neu defi niert worden, statt-
dessen werden die alten Quartiere dem zeitlich späteren 
Bestand entsprechend beschnitten, was zu deren partieller 
Neugestaltung führt. Der umgebende Raum für den groß-
zügig in horizontaler Ausdehnung geplanten Kulturpalast 
wird auf der Ost- und der Nordseite stark eingeschränkt, 
während die südliche Hauptfassade zum Altmarkt und die 
ebenfalls wichtige Westseite an der Schlossstraße – zur Er-
bauungszeit des Gebäudes als zentrale fußläufi ge Nord-
Süd-Achse durch das Stadtzentrum gedacht – ihre Wir-

Abb. 3: Kulturpalast Dresden, Südostecke mit Ostfassade, um 1970 (© Deutsche 
Fotothek)

Abb. 4: Kulturpalast Dresden, Mehrzwecksaal vor dem Umbau, Blick in Richtung Zuschauerraum, 2013 (© Landesamt für Denkmalpfl ege Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)
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kung weiter entfalten. Das an dieser 
Stelle vorbildlich restaurierte Wand-
bild »Weg der Roten Fahne« verbild-
licht und tradiert die ursprüngliche 
politische Funktion des Kulturpalas-
tes und wirft nach seiner jahrelangen 
»Verhängung« mit einem Baunetz nun 
wieder Fragen zum Umgang mit poli-
tischen »Altlasten« auf. Die vor dem 
Umbau realisierte Baumgruppe vor 
dem Wandbild lässt den Wunsch nach 
einem dauerhaften Verstecken vermu-
ten. Dass der Kulturpalast aber nicht 
auf die politische und städtebauliche 
Funktion der DDR-Zeit reduziert wer-
den darf, macht die außergewöhnli-
che künstlerische, gestalterische und 
handwerkliche Qualität des Baus von 
der expressiv gefalteten Kupferhaube 
auf dem Dach bis zu den Details der 
Ausstattung deutlich.

Der Vorplatz des Kulturpalastes 
konnte durch den Landschaftsarchi-
tekten Günter Kretzschmar, der be-
reits an der ursprünglichen Gestal-
tung 1969 beteiligt war, und sein der-
zeitiges Büro Günter Kretzschmar & 
Partner rekonstruiert werden. Da-
zu gehörte die Wiederherstellung des 
zwischenzeitlich mehrfach durch Um-
bauten gestörten Mäanderbands aus 
verschiedenfarbigen Waschbetonplat-
ten und die Rekonstruktion der 2007 
im Zuge des Tiefgaragenbaus am Alt-
markt abgebauten drei flachen Brun-
nen. Diese mussten etwas nach Wes-
ten verschoben werden, da der östliche 
an der Stelle der in der DDR-Zeit einge-
zogenen, aber zwischenzeitlich wie-
derhergestellten Galeriestraße lag. Ihre 
gestalterische Funktion als horizonta-
ler Akzent vor der Kulturpalastfassade 
und als Bindeglied zur weiteren Bebau-
ung im Osten entspricht damit nicht 
mehr dem Idealmaß, konnte aber wie-
derhergestellt werden. Die drei Fah-
nenmasten als vertikaler gestalteri-

Abb. 5: Kulturpalast Dresden, Garderobenfoyer im Erdgeschoss nach Norden, 2013 (© Landesamt für Denkmal-
pflege Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)

Abb. 6: Kulturpalast Dresden, Foyer im ersten Obergeschoss mit Treppengeländern, Wandbild und Deckengestal-
tung vor dem Umbau, 2013 (© Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)

Abb. 7: Kulturpalast Dresden, Foyer im Erdgeschoss nach Westen mit Treppengeländern, Deckengestaltung und 
Marmorscheiben nach der Sanierung, 2017 (© Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Ulrike Hübner-
Grötzsch)
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Fuchs & Girke mit partieller techni-
scher Aufrüstung restauriert wer-
den. Der Konflikt zwischen der neu-
en Wohnbebauung und der zum Be-
trieb des Kulturpalastes notwendigen 
nächtlichen Logistik an dessen Rück-
seite soll künftig durch eine flexib-
le Einhausung der Anlieferungszone 
nach Planung von gmp gelöst werden, 
die die Verlängerung der gestalterisch 
dominanten Betonplatte zwischen 
Erdgeschoss und erstem Obergeschoss 
des Kulturpalastes als Träger einer im 
Bedarfsfall zu schließenden Lärm-
schutzhülle vorsieht.

Die äußere Gebäudehülle des Stahl-
betonskelettbaus wurde unter parti-
eller Demontage und dem Wiederein-
bau aufgearbeiteter oder rekonstru-
ierter Teile erhalten. Die Kupferhaube 
konnte an Ort und Stelle verbleiben, 
da der Abriss und Neubau des mitti-
gen Saals durch die demontierte Vor-
hangfassade der Südseite erfolgte. Die 
Alurahmen-Glasscheiben-Konstrukti-
on der Gebäudehülle der beiden Ober-
geschosse sollte in der Sanierungspla-

nung zunächst durch eine neue, den 
heutigen gebäudetechnischen Anfor-
derungen genügende Konstruktion 
ersetzt werden. Die finanzielle Über-
prüfung führte jedoch zu einer güns-
tigeren Bilanz durch die Wiederver-
wendung und Aufarbeitung der bau-
zeitlichen Alurahmen, die die Firma 
Fuchs & Girke in ihren Werkstätten 
in Ottendorf-Okrilla vornahm. Das 
ursprünglich klare Glas der Oberge-
schosse war 1986 aus Sonnenschutz-
gründen durch bedampfte Thermo-
scheiben auf Kupferbasis ersetzt wor-
den, die das VEB Flachglaskombinat 
Torgau unter dem Namen Theraflex-
Gold nach einer Entwicklung des Ar-
denne-Institutes in Dresden herge-
stellt hatte3. Nun konnte die für den 
Gebäudecharakter wichtige Trans-
parenz durch den Einbau moderner 
Scheiben mit den notwendigen, op-
tisch nicht in Erscheinung treten-
den Beschichtungen wiederherge-
stellt werden: Besonders bei nächtli-
cher Beleuchtung erstrahlen die Foyers 
mit beeindruckender Außenwirkung 
bis auf den Altmarkt.

Eine weitere partielle Rekonstrukti-
on betrifft die südlichen Gebäudeeck-
en im Erdgeschoss. Die in Glas und 
Alurahmen geöffnete Haupteingangs-
fassade war hier von roten Granitplat-
ten gerahmt worden, die das gesam-
te, gegenüber den Obergeschossen ein-
gezogene Erdgeschoss verkleideten. 
Für den Einbau einer Ticket-Zentra-
le und des Besucherzentrums Frauen-
kirche waren die Ecken um 1999 bzw. 
2006/2007 vollständig in Glas geöffnet 
worden und konnten nun zumindest 
in Teilen wieder geschlossen werden, 
um die ursprüngliche Intention des 
Baus wenigstens anzudeuten. Die so-
ckelartige Granitverkleidung des Erd-

3 Vgl. Klemm 2016, S. 167–168

scher Akzent vor der Hauptfassade 
im Westen hingegen konnten 2012 
in der Denkmalliste ergänzt und von  
Juni bis November 2018 vor Ort durch 

Abb. 8: Kulturpalast Dresden, Foyer im Erdgeschoss mit Holzverkleidungen und Zugang zu den Schmetter-
lingstreppenhäusern nach der Sanierung, 2017 (© Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Ulrike Hübner-
Grötzsch)

Abb. 9: Kulturpalast Dresden, Schmetterlingstreppen-
haus, um 1970 (© Deutsche Fotothek)
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geschosses wurde demontiert, eingela-
gert und soweit möglich wieder mon-
tiert. Fehlende Steinbestände konnten 
dem Bestandsmaterial visuell entspre-
chend ergänzt werden. Die Beton-
formsteinelemente der Rück- und Sei-
tenfassaden wurden nach restauratori-
schem Befund wieder gebrochen weiß 
gefasst. Sekundäre Fassadenteile wie 
das Fensterband im ersten Zwischen-
geschoss wurden durch ansichtsähn-
liche moderne Elemente ersetzt. Die 
gestalterisch bemerkenswerten Schau-
kästen mit Alurahmen konnten 2018 
aufgearbeitet werden.

Zu den Verlusten des Sanierungs-
prozesses gehören die Alurahmen der 
Fenster in der Erdgeschosszone der 
Südfassade, die zur Wiederverwen-
dung vorgesehen waren, aber bei der 
Demontage zerstört wurden. Ebenso 
wurden die Balkongeländerrahmen im 
ersten Obergeschoss, die auf der Süd-
seite wegen der Zugänglichkeit des 
Balkons zur Ertüchtigung nach Bau-
aufsichtsvorgaben vorgesehen waren, 
bei der Demontage versehentlich zer-
schnitten. Die aus Alupaneelen beste-
henden rückseitigen Türen für Dienst-
eingänge wurden nicht erhalten und 
die Bühnenzugänge im Untergeschoss 
geschlossen. Die gastronomische Nut-
zung des Balkons, die der Betreiber an-
strebte, musste aus denkmalpflegeri-
scher Sicht versagt werden, um eine 
Veränderung des Erscheinungsbilds 
des Gebäudes durch Nachfolgeele-
mente wie Sonnenschirme zu verhin-
dern und den Raum als Wandelgang 
in der Pausenzeit von Konzerten oh-
ne Behinderung durch fest installier-
te Tische zu erhalten.

Den größten Einschnitt in die his-
torische Bausubstanz stellt der Neu-
bau des Saales dar. Im Sommer 2008 
vom Stadtrat beschlossen, blieb die 
Maßnahme bis zum Beginn des Um-

baus ein umstrittenes Thema. Der ur-
sprüngliche Multifunktionssaal, den 
die Philharmonie dennoch aus Er-
mangelung eines anderen Auftritts-
ortes bespielt hatte, wies gegenüber 
einem Konzertsaal akustische Defizi-
te auf, die durch den Neubau in Wein-
bergform nach dem Entwurf von gmp 
behoben werden sollten. Die Denk-
malpflegebehörden hatten sich mit 
der Unterschutzstellung bereits auf 
diesen lokalpolitischen Kompromiss 
eingelassen. Somit wurde der his-
torische Saal mit dem Kippparkett, 
der Bühnentechnik und der aufwen-
digen und wertvollen Holzverklei-
dung durch AIVG Architektur- und 
Ingenieurvermessung Dipl.-Ing. Lutz 
Graupner umfassend fotogrammet-
risch dokumentiert. Die Holzver-
kleidung war in Teilen zur Wieder-
verwendung in den künftigen Über-
gangsräumen zwischen neuem Saal 
und Altbau vorgesehen, was aus tech-
nischen Gründen letztendlich nicht 
umgesetzt wurde.

Im Gegensatz zum großen Baufens-
ter hatte der denkmalpflegerische Sub-
stanzerhalt wie für die Gebäudehülle 
auch für die Foyers und die den Saal 
umgebenden Räume Priorität. Aller-
dings ist moderne Bausubstanz nicht 
wie historisches massives Mauer-
werk zur Konservierung geeignet. Um 
Schadstoffe zu beseitigen und neuen 
haustechnischen und sicherheitstech-
nischen Anforderungen zu genügen, 
mussten alle Wandverkleidungen ent-
fernt werden. Ein Aufschrei in Presse 
und Bevölkerung kommentierte das 
verbleibende nackte Betongerüst. Die 
für die Wiederverwendung vorgesehe-
ne Modellgipsdecke (Mogidecke) er-
wies sich bereits bei der Demontage 
als zu brüchig. Der qualitätvolle Vor-
schlag zur Neugestaltung durch gmp 
in heutiger Formensprache nach dem 

Prinzip der Ablesbarkeit neuer Bau-
substanz wurde zugunsten der denk-
malpflegerischen Forderung nach Wie-
derherstellung des Erscheinungsbildes 
verworfen, da die dem Original an-
sichtsgleiche Kopie der Deckenplatten 
möglich war. Den finanziellen Aus-
gleich zwischen geplanter Wiederver-
wendung bzw. Neuplanung und kos-
tenintensivem Nachbau ermöglichte 
die Unterstützung durch das Sonder-
programm Denkmalpflege des Frei-
staates Sachsen 2014. Darüber hinaus 
wurden nach Vergabe des Auftrags an 
die Firma Lindner AG und nach dem 
Gespräch des Oberbauleiters Torsten 
Horst mit Stefan Scherf, Leiter des 
Stuckhauses Scherf & Ritter aus Wal-
denburg, originale Matrizen der De-
cken aus dessen Garage geborgen, so-
dass eine authentische Nachbildung 
möglich war. Die Prüfung der stati-
schen Belastbarkeit der nicht mehr zu-
gelassenen Materialien und Technik 
im Prüflabor der Lindner AG Arnstorf 
ergab die gegenüber dem Geforderten 
vierfache Lastsicherheit und damit ei-
ne neue CE-Zertifizierung.

Integrierter Bestandteil der De-
cken sind die als plastisch hervortre-
tendes Raster wirkenden Leuchten, 
die die Deckengliederung verstärken. 
Die kostengünstigere Planung neuer, 
bündig eingelassener Leuchten in re-
duzierter Gesamtzahl war aus denk-
malpflegerischer Sicht deshalb nicht 
umsetzbar. Auch hier ermöglichte ei-
ne großzügige Denkmalförderung den 
Neubau von ansichtsähnlichen plasti-
schen Leuchtkörpern mit neuer tech-
nischer Ausstattung, allerdings ohne 
die historischen Gittereinsätze.

Einig waren sich Bauherren, Pla-
ner und Denkmalpfleger in der Wert-
schätzung der filigranen Treppenge-
länder mit dominantem Edelholz-
handlauf, verkleidet mit dem dunklen 
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Tropenholzfurnier Makassar. Der auf zarten (bereits kurz 
nach der Bauzeit durch stärkere ersetzten) Füllungsstäben 
horizontal scheinbar schwebende Handgriff in einfachem 
Rechteckprofil entspricht der großen Struktur des Gesamt-
bauwerks von transparenten Vorhangfassaden zwischen 
massiven Betonscheiben. Da die beantragte Ausnahme-
genehmigung von der Bauaufsicht wegen Mängeln in der 
Gesamthöhe, dem Abstand der Füllungsstäbe und dem 
Abstand des Geländers von den Treppen nicht erteilt wur-
de, wurden verschiedene Varianten erprobt: Eine Neupla-
nung nach geltenden Anforderungen fügte sich nicht in 
das bestehende Bild ein; eine Anpassung des Bestands mit 
enger angeordneten Füllstäben genügte den Anforderun-
gen noch immer nicht. Die aus gestalterischen Gründen 
bereits verworfene Ertüchtigung durch die Addition von 
Glaselementen wurde wieder aufgegriffen und nach der 
Lösung zahlreicher Detailprobleme von der Firma Fuchs 
& Girke mit befriedigendem Ergebnis umgesetzt. Die ori-
ginale Metallkonstruktion war während der Bauzeit ein-
gehaust vor Ort verblieben, die eingelagerten Holzhand-
läufe wurden nach ihrer Aufarbeitung durch die Constan-
tia Bühnenbau GmbH Pophal, Werkstatt für Holzbau und 
Restaurierungen, und der Montage der Glasergänzungen 
wieder angebaut.

Die Constantia GmbH Pophal arbeitete neben den 
Handläufen auch die Wandverkleidungen der Stirnseiten 
im Foyer auf. Sie verbargen ursprünglich Telefonzellen 

und andere Nebenräume. Seit der Sanierung befinden sich 
an dieser Stelle durch alle Geschosse laufende Leitungs-
schächte. Um die wertvollen Tropenhölzer im ursprüngli-
chen Lacksystem mit Nitrozellulose behandeln zu können, 
war eine Sondergenehmigung nötig. Dem der internatio-
nalen Moderne entsprechenden Prinzip des Zusammen-
klangs verschiedener edler Materialien wie Holz, Natur-
stein und Putz entsprachen die mit weißem Marmor ver-
kleideten Wandscheiben im Foyer, die scheinbar vom Erd-
geschoss bis zum ersten Obergeschoss durchliefen. Nach 
der Einlagerung während der Bauzeit wurden sie ohne 
Dehnungsfuge und in einem anderen Muster neu montiert. 
Im ersten Obergeschoss an der Schnittstelle zum Baufens-
ter des neuen Saales wurden sie durch eine neu proporti-
onierte Verkleidung mit Holz ersetzt, da sich die Wand-
gliederung an dieser Stelle verändert hat. Der Steinfuß-
boden aus Lausitzer Granit im Erdgeschoss wurde an Ort 
und Stelle gereinigt. Der Erhalt der Windfänge war nach 
mehrfacher Umplanung nicht durchzusetzen, sie wurden 
sorgfältig dokumentiert. Die Wandfarbigkeit wurde nach 
restauratorischem Befund in gebrochenem Weiß wieder-
hergestellt. Der textile Fußbodenbelag der Obergeschos-
se, der zwischenzeitlich durch einen blauen ersetzt wor-
den war, wurde im ursprünglichen Rot rekonstruiert. Die 
etwas gedämpfte Farbe konnte die rosa Abstrahlung auf 
die Wände nicht verhindern, die wahrscheinlich in der 
Vergangenheit zur Farbkorrektur geführt hatte.

Abb. 10: Kulturpalast Dresden, Faltwände in den Gesellschaftsräumen im zweiten 
Obergeschoss, 2013 (© Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Wolfgang 
Junius)

Abb. 11: Kulturpalast Dresden, Chorprobenraum im Erdgeschoss, 2013 (© Landes-
amt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)
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Die ursprünglich für den Erhalt vorgesehenen Glas-
Alurahmen-Türen vom Hauptfoyer zu den Schmetter-
lingstreppenhäusern fielen der Notwendigkeit zertifi-
zierter Brandschutztüren zum Opfer. Eine ansichtsähn-
liche oder zumindest identisch gegliederte Rahmung war 
nicht finanzierbar, weil deren Neubau eine Einzelfallprü-
fung erfordert hätte. Der Glattputz auf den Außenseiten 
der Schmetterlingstreppenhäuser kontrastierte mit einem 
groben Rauputz auf den Wänden zum Saal, was neben ge-
stalterischen auch akustische Gründe gehabt haben mag. 
Der Rauputz, der eigentlich erhalten werden sollte, wur-
de durch das Entfernen von nicht mehr benötigten Elek-
troleitungen, die aus Brandschutzgründen zu demontie-
ren waren, so stark gestört, dass sich die Erhaltungsbe-
mühungen auf einzelne Befundfenster reduzierten. Doch 
auch diese waren nicht zu halten, da der unterschiedliche 
Aufbau zu verschiedenen Oberflächenhöhen führte und 
letztendlich ein nachgestellter Rauputz aufgetragen wur-
de. Das Geländer am Durchbruch der Schmetterlingstrep-
penhäuser zum Untergeschoss, aufgrund der neu einge-
bauten Spielstätte Herkuleskeule mit Zugang zur Tiefga-
rage unter dem Altmarkt, setzt sich gemäß dem Credo der 
Architekten von gmp entschieden von der historischen 
Formensprache ab. Trotz dieser Einschränkungen blieben 
die dreieckigen Treppenaugen der vier Schmetterlingstrep-
penhäuser in ihrer Wirkung erhalten.

In den Gesellschaftsräumen und Proberäumen der Phil-
harmonie waren Holzeinbauschränke und Faltwände der 
Hellerauer Werkstätten teilweise schon bei Umbauten in 
den 1990er-Jahren abgebaut worden; teilweise verschwan-
den sie bei der Neugestaltung der Bibliotheksräume. In den 
Funktionsräumen im Nordteil konnten Details wie die 
Treppenhausfarbigkeit und Türklinken erhalten werden.

Zu den gestalterisch herausragenden Räumen im Kul-
turpalast zählten der Chorprobenraum im Erdgeschoss, 
die ehemalige Studiobühne hinter dem Wandbild im ers-
ten Obergeschoss und das Restaurant mit Kranichdecke 
an der südöstlichen Ecke. Im Chorprobenraum konnten 
die expressive Rüsterholzwand der Hellerauer Werkstät-
ten (Sondergenehmigung für die Erneuerung des Nitro-
zelluloselackes) und die sogenannten Zuckertüten an der 
Decke – beide dienten der Raumakustik – aufgearbeitet 
werden.

Die Studiobühne mit Holzdeckenraster war von einer 
vollständig in glattem Holz verkleideten Wandscheibe vom 
eigenen Foyer abgetrennt, das mit sichtbaren Backstein-
wänden gestaltet war. Durch die Nutzungsänderung des 
Bereichs und die Eingliederung in den fließenden Biblio-
theksraum ging seine Charakteristik im Stil der Internatio-
nalen Moderne mit nebeneinander wirkenden Materialien 
verloren, obwohl die Deckengestaltung wieder in stalliert 
und die Holzverkleidung zumindest einseitig wiederherge-

Abb. 12: Kulturpalast Dresden, Studiobühne mit Foyer im ersten Obergeschoss, 
1970 (© Deutsche Fotothek)

Abb. 13: Kulturpalast Dresden, Ausblick während der Sanierung, 2013 (© Deut-
sche Fotothek)
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stellt wurde. Die Backsteinwand ist hinter der Dämmung 
erhalten.

Das Restaurant war mit Natursteinfußboden im Vor-
raum, der während der Baumaßnahme verloren ging, und 
mehreren Kunstwerken ausgestattet: Der handgewebte 
Gobelin mit »Heiteren Reminiszenzen aus Dresden« von 
Christa Engler-Feldmann von über 9 x 1,5 m Größe wurde 
der Künstlerin 1990 zurückgegeben, soll nun aber im Bib-
liotheksbereich wieder aufgehängt werden. Die Kranich-
decke wurde in Teilen aufgearbeitet und in den Lesesaal 
an der Nordseite der Bibliothek umgesetzt. Der ursprüng-
liche dunkelgrüne Farbbefund wurde dokumentiert, aber 
der späteren Fassung in Weiß entsprechend überstrichen.

Weitere Kunstwerke am Bau, für die nach einer gesetzli-
chen Regelung seit 1952 zwei Prozent der Bausumme ver-
wendet werden sollten, waren der damals größte Wand-
fries der DDR von 45 x knapp 2 m zum Thema »Unser so-
zialistisches Leben« von Heinz Drache und Walter Rehn 
im ersten Obergeschoss des Foyers, der nach der Einlage-
rung während der Baumaßnahme wieder eingebaut wur-
de, und der Holzfries »Folkloristische Traditionen unserer 

Heimat« von Lüder Bayer, der etwa 2003 eingelagert wur-
de und nach der Restaurierung in den neuen Bibliotheks-
räumen wieder präsentiert wird.

Die Reliefs aus zur Bauzeit streng limitierter Bronze zum 
Thema »Dresdens Weg vom Fischerdorf zur sozialistischen 
Großstadt« von Gerd Jaeger an den Haupteingangstüren 
der Südfassade wurden von Fuchs & Girke aufgearbeitet 
und auf einem neuen Türrahmen mit integrierter moder-
ner Technik montiert. Ihre Anordnung – im Bestand mit-
tig im Sozialismus kulminierend – wurde als dem Künst-
ler aufoktroyiertes Politikum von den Planern zur Korrek-
tur vorgeschlagen. Die Quellenlage4 – der Künstler selbst 
konnte sich nicht mehr dazu äußern – war jedoch für eine 
weitgreifende Entscheidung nicht klar genug, zumal die Li-
teratur formal überzeugende Deutungen für die Bestands-
situation bietet.5 Die seitlichen Bronzetüren, die mit ei-

4 Vgl. Entwürfe im Stadtmuseum Dresden
5 Vgl. Simpson, Simone: Zwischen Kulturauftrag und künstlerischer 

Autonomie – Dresdner Plastik der 1950er und 1960er Jahre. Köln, 
2008, S. 278–291

Abb. 14: Kulturpalast Dresden, Westfassade mit Wandbild, 2017 (© Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)
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nem abstrakten Muster gestaltet wa-
ren, sind seit der Brandschutzsanie-
rung 2007 spurlos verschwunden.

Dem Konflikt mit der ursprüngli-
chen politischen Intention des Kul-
turpalastes, der sich bei den Bron-
zetüren andeutete, sollte bezüglich 
des öffentlich weitaus wirksameren 
Wandbilds »Weg der roten Fahne« an 
der Schlossstraße durch einen Work-
shop mit namhaften Dresdner His-
torikern und Politikern im August 
2015 begegnet werden. Übereinstim-
mung wurde hinsichtlich einer aktu-
ellen Kontextualisierung oder Erläute-
rung des eindeutig politischen Kunst-
werks erreicht. Die Ausstellung der er-
haltenen Entwürfe des Wettbewerbs 
zum Wandbild6 wurde zugunsten ei-
nes demnächst erscheinenden Infor-
mationsblatts verworfen. Die bereits 
1962 begonnenen Planungen für ein 
Relief an der Nord-Süd-Magistrale 
zwischen Hauptbahnhof und Albert-
platz mündeten 1966 in den Wettbe-
werb »Veränderbarkeit der Welt« für 
ein Kunstwerk in Betonfertigteilen 
nach dem Vorbild des Kino Interna-
tional in Berlin von 1963. Es gab kei-
nen Sieger, die beiden zweiten Preise 
gingen an Rudolf Sitte und Vinzenz 
Wanitschke, wurden aber in der Fol-
gezeit teilweise aus politischen Grün-
den verworfen. 1968 erging kurz vor 
Vollendung des Kulturpalastes ein di-
rekter Auftrag an Professor Gerhard 
Bondzin und dessen Klasse für Mo-
numentalmalerei an der Hochschule 
für Bildende Künste in Dresden. Hier 
wurde das Bild auf einer Waschbeton-
plattengrundlage unter Verwendung 
der 1963 an der Hochschule für Ver-

6 Vgl. Kirsch, Antje: Dresden. Kunst im 
Stadtraum. Architekturbezogene Kunst 
1945 – 1989. Dresden, 2015, S. 23/24, Abb. 
S. 40/41

kehrswesen entwickelten Technolo-
gie mit elek trostatisch aufgerichteten 
Glassplittern in einer Leimschicht ent-
wickelt, die das sich wandelnde Tages-
licht an der Westfassade gut zur Gel-
tung bringen. Im Zuge der Umbau-
ungspläne für den Kulturpalast wur-
de das Kunstwerk 2001 noch vor dem 
Gebäude selbst und nachdem zahlrei-
che sozialistische Denkmale aus dem 
Stadtraum entfernt worden waren, als 
zeitgeschichtliches Dokument unter 
Denkmalschutz gestellt. Während der 
Sanierung wurden 2014 Musterflächen 
zur Fugenfestigung und Reinigung der 
Bildflächen angefertigt. Das Baugerüst 
um den Kulturpalast wurde entgegen 
den vorherigen Abstimmungen am 
Bild zwischen den Platten verankert. 
Dies führte zu leichten Schäden in den 
Fugen, die durch die schnelle Umrüs-
tung auf ein frei stehendes Gerüst und 
die im Sommer 2016 folgende Doku-
mentation, Fugenfestigung und Reini-
gung des Wandbildes im Rahmen ei-
nes Projekts der Hochschule für Bil-
dende Künste Dresden unter der Lei-
tung von Kirstin Hiemann behoben 
werden konnten. Eine fehlende Platte 
wurde in abweichender Technologie, 
aber nahezu identischer Optik, durch 
den Restaurator Erik Stenzel nachge-
staltet.

Sanierung und Umbau des Kultur-
palastes sind ein Zusammenspiel aus 
vor Ort erhaltener oder demontierter, 
aufgearbeiteter und wieder eingebau-
ter Originalsubstanz, Nachbauten im 
originalen Erscheinungsbild, Rekon-
struktionen des früheren Zustands 
und qualitätvollem Weiterbauen nach 
Entwürfen von gmp in Neubau von 
Saal und Einzelelementen. Das tradi-
tionsreiche und gleichzeitig neue Haus 
im Dresdner Stadtzentrum wird wie-
der mit Leben gefüllt.

Abb. 15: Kulturpalast Dresden, Ausblick auf die 
Frauenkirche, 2017 (© Landesamt für Denkmalpflege 
Sachsen, Foto: Wolfgang Junius)
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Flugdach – Faltwerk – Fertigteile
Der bauliche Umgang mit Denkmalen  
der 1950er- bis 1980er-Jahre

In der frühen Nachkriegsmoderne entstanden schlanke, materialsparende 
Konstruktionen, wobei die Fassaden oft einen großen Glasanteil aufwie-
sen. Später folgten Skelettkonstruktionen mit vielfältigen Formen von 
Vorhangfassaden und Betonbauten, die mit der Wirkung ihrer geschalten 
Oberflächen spielten.

Die Beiträge in diesem Sonderheft geben anhand unterschiedlicher Bau-
werke neben einem allgemeinen Überblick über die Wesenszüge dieser 
Architektur einen Einblick in Regelwerke, technische Möglichkeiten der 
Instandsetzung sowie bauphysikalische und konstruktive Herausfor-
derungen. Probleme der energetischen Sanierung, Möglichkeiten des 
Brandschutzes für filigrane Bauteile und der Umgang mit Schadstoffbe-
lastungen werden behandelt.
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